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E i n l c i t u n g. 

Dem östlichen, halbinselförmig in's ägäische Meer hinaustretenden Ahsch11itt des 11ordgl'iechischen Fest­
landes liegt eine langgestreckte reich gegliederte Insel vor, die i;cit llomer'H Zeiten 1len heute noch auf 
unseren Karten üblichen Namen Euboea führt. Nur eine s<'hmale Meeresstrai;se frenut Hie in W. und N. von 
den Landschaften Attika, Boeotien, Lokris und Phtiotis, wührend die rauhere, uuwirt1ichc Ostkfü1te dircct 
in's offene Meer abfällt, aus dem erst in grösserer Entfernung die Inselgrnppc <ler nördlichen Sporaden 
auftaucht. 

Nur wenige Gebiete des heutigen Hellas köunen sich in Bezug auf landschaftliche Schönheit mit diesem 
Eilande messen, das in seinem engen Rahmen die verschiedenartigsten Bilder umschl icsst, Gemälde von 
wilder Grossartigkeit, wie sie dem höheren Kalkgebirge eigen sind und Scenerien von weicherem, freund­
licherem Charakter, wie sie die tiefen, schattigen, im herrlichsten Vegetatiomisehmuck prangenden 'l'hal­
kessel der Schieferregion oder die fruchtbaren, gartenähnlichen 'l'ertiärbecken darbieten. Oie Prodnctioni;fähig­
keit dieser Insel war im Alterthume hoch berlihmt und verschaffte ihr eine hervorragende ~tcllnng unter den 
hellenischen Colonien, und die zahlreichen Wartthtirme aus der dunklen Zeit der venctianischcn und fränki­
schen Herrschaft, deren Ruinen gerade die reichsten Landstriche am häufigsten zieren, beweisen, dass sie 
auch in der Periode des Verfalles noch genug besass, was die Aufmerksamkeit abenteuernder Kreuzfahrer auf 

sich ziehen konnte. 
Das Gesammtareale der Insel Euboea lässt sich auf ungefähr 64 geogr. Quadratmeilen schätzen. Ihre 

höchsten Erhebungen liegen in der hauptsächlich dem mittleren Abschnitt der Insel angehörigen Kette des 
Delphi, die zwischen Aliveri und Vathya aus dem Canal von Euboca aufsteigt, in einem schwachen Bogen 
nach NW. verlauft und bei Pyli an der Kliste des iigäischen Meeres cudet. Ihre Gipfclpu11kte sind: Delphi 
(17 45"), Xerovuni (1430"') uncl Pyxaria (1352m). An das Haupterhebungsgebiet des Delphi schlicsst sich im 
O. eine plateauförmige Gebirgsmasse an, bestehend aus M. Skotini, l\favrovuni und Oktaos, mit welcher der 

Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. XL. Bd. Abhandlung von Nichtmitgliedern. 
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das Becken von Kumi nördlich umrandende Gebirgsarm, der im Cap Chili endet und der scheinbar isolirte 

Felskegel des M. Ochthonia im Zusammenhange steht. Nach West sendet die Delphi-Kette zwei Gebirgsarme 

aus: im Süden den wild zerrissenen Hochkamm des Olymp, der sich in das Kalkgebiet von Geronda und die 

flache denudirte HUgelregion südwestlich von Chalcis fortsetzt; im Norden, im Gebiete von Markates-Pagonda, 

einen breiten Querriegel, der die Wasserscheide zwischen Nord- und Mittel-Euboea und gleichzeitig die 

Verbindungsbrücke zwischen der Delphi-Kette und dem westlichen Küstengebirge, dem Kandili, bildet. In 

der nördlichen Fortsetzung dieses überaus steilen, imposanten Küstenwalles liegt das Galtzades-Gebirge, das 

in Verbindung mit dem Xeron Oros das waldige Bergland von Nord-Euboea beherrscht, und der Mte. Lithada, 

der als westlichster Vorposten des Eilandes wie ein Wartthurm in den Golf von Lamia hineinragt. Snd-Enboea 

stellt ein höchst einförmiges steiles Bergland dar, mit einer eigenthümlichen Quergliederung und zahlreichen, 

kurzen, in NO.-SW. orientirten Thalsystemen; es nimmt nach Siid allmälig an Höhe zu und gipfelt nahe 

der Südspitze der Insel im Mte. Ocba (1404m), der dritthöchsten Bergkuppe Euboea's. Die innerhalb dieser 

Gebirgsumrahmung liegenden tieferen Depressionen sind von SUd nach Nord: Das Seebecken von Di8to~, die 

Tertiärgebiete von Knmi uml Gides, der Thalkessel von Achmet-Aga-Mantudi und das mit seiner ganzen 

Breite nach dem Canal von Trikeri sich öffnende Thalgebiet des Xeropotamo. ßczllglich eingchcrnlercr topo­

graphischer Details verweise ich auf die folgenden Itinerarien. 

1. Mittel-Euboea. 

11 Von Ohalcis nach Steni und über den Kamm des Delphi-Gebirges nach Stropana.es. 

Das so vielfach beschriebene Chalcis, das durch eine eigenthl\mliche Vereinigung von Resten aus tlen 

verschiedensten Culturepochen, den Zeugen seiner wechselvollen Geschichte, das Interesse aller Heiscnclcn 

im höchsten Grade erregte, hat eine von Natur ungeschützte und jedes landschaftlichen Hcizes entbehrende 

Lage auf flachen, denudirten HUgeln, welche den Canal von Euboea so weit einengen, <lass eine etwa flü Fnss 

lange Brücke die Insel mit dem Festlande verbindet. Die grauen Kalke des Fort Karababa setzen auf das 

östliche Ufer hinüber und bilden das Fundament des östlichen Brückenkopfes und des Castells von Chalcis, 

und südlich davon eine flache Landzunge, welche den Canal ein zweites Mal zu einer schmalen Wasser­

strasse einschnürt. 

Der offene, nicht me4r in den Festungswall einbezogene Theil der Stadt steht auf Serpentin, der hier 

eine grosse Ausdehnung besitzt und den Untergrund des erträgnissarmen Culturlandes in der Umgebung von 

Chalcis bildet. Er erhebt sich östlich von der Stadt zu einer kleinen Anhöhe, dem Kanethos der alten 

Topographen, auf dem eine veifallene Moschee steht, und senkt sich dann in die znm Theil mit Alluvien 

bedeckte Niederung ab, welche von den Bogenreihen der venetianischen Aqnäducte durchzogen wird. Nörd­

lich tritt der Serpentin mit einer vielfach ausgezackten, flachen KUste, den Kakikefali, in's Meer, im Süden 

lagern auf ihm mit schwach geneigten Schichten die Kalke der Arethusa. Die Serpentine sind an der Ober­

fläche stark zersetzt, wo tiefere Lagen aufgesclllossen sind, stellen sie ein tief grünes, sehr homogenes Gestein 

dar, in dem man vergebens nach frischeren Mineraleinscbltissen suchen wird. Doch finden sich nicht selten 

Abänderungen mit reichlichem Diallag und Bronzit J mit Chromeisenerz und Kupferkies. Fiedler führt 

Magneteisen an als bohnerzartige Einlagerung in zersetzten Serpentinwacken im SO. der Stadt. Dass diese 

untergeordneten Erzvorkommnisse einst Gegenstand eines Abbaues waren, wie man aus dem Namen der 

Stadt geschlossen hat, ist allerdings wahrscheinlich. 

Der kahle Rucken im SO. der Stadt, der gegen die Küste hin zur alten nach Eretria führenden Strasse 

steil abfällt, besteht aus licbtgrauen bis dunklen, mit spätbigen Adern durchzogenen Kalksteinen, die stellen­

weise ganz erfüllt sind mit Versteinerungsdurchschnitten und ausgewitterten Schalenfragmenten, aber trotz der 

reichen Fossilfübrung, von der jeder einzelne Kalkblock aus dem künstlichen Damme längs der Küste Zeug­

niss gibt, nur wenig bestimmbare Reste liefern. Die Mehrzahl dieser Fossilien besteht ans kleinen Gastro­

poden, einer wahren Pigmaeenfauna, in welcher die Gattungen Turrz'tella, Cerithz'um., kleine, Pleurotomen 
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ähnliche Formen, Murex und vielleicht R · · · . 

1 
is8oina vertreten smd, welche durchweg·s eine nähere Bcstirnmmw 

mc lt gestatten. Neben diesen fand ich n h S h 1 f . r.. . . ' oc c a en rag·mente, ehe auf Ost.reiden hinweisen, und einen g-nt 
erkennbaren Hippuntendurchschnitt D h d · · · . · a auc an em gegenüberliegenden Fort Karauaha Hudistemestc n11d 
cm Schalenbruchstück eines Hippi 't f. f d · · . . m en au ge un en wurden, so ergibt sICh wohl fllr clie Kalke von Chaleis 
em o~ercretacisches Alter. Die Kalke sind von steilen Parallelkltlfteu clurchset:lt nrnl in dicke Blinke 
geschichtet' welche bei nor<lnordöstlichem Streichen in OSO. einfallen. An ihrem nor<löstlichen HnJl(le sind 
sie sammt den sie unterlagernden S t' l All · · ' · erpen men von < en nvialuildungen der hhene voll A111belia lJe<leckt 
welche sich nur wenig über den Meeresspiegel erhebt, so dass eine gcri110'e Nivcanverlindernncr hinreichet; 
würde d · H"' l · Ch l · · . . . 

0 
h 

' ie uge reg10n von a c1s zu emer Insel rn dem erwmterten Caualc voll Enboea nmzugcHtalten. 
Jenseits der Ebene von Ambelia liegt ein mächtig·erer Complex von Kalk.bergen, welcher nonlw!irts lJiH 

nach Kasteli reicht und im Süden mit den Vorbergen des Olymp in Verbindung tritt. Rie liegen vollkommen 
111 der Streichungsrichtung der fossilführenden Kalke von Chalcis, so dass diese nur ein tlnrch Denudation 
isolirtes Stück jener ausgedehnteren Kalkmasse darstellen. Bei Dokos, wo die Ebene mit einer seichten Bncht 
in die Kalk.berge eintritt, liegen au ihrem Rande als Streifen bebauten Landes Cougfomernte und rothe '!'hone, 
wahrscheinlich tertiären Alters. Hat man die Einsattlung· im Osten von Dokos Uberschrittcn, so steigt man in 
ein breites Flussthal hinab, das in nordsüdlicher Richtung· nach Vasiliko hinabziebt. Nach Nord verengt sich 
das Thal und wird beiderseits von steilen Kalkwänden begTenzt, mit deutlicher nach ONO. g·encigter Schich­
tung. Kurz bevor sich die 'l'ballinie nach Ost umbiegt, treten die Gehänge weiter ausei11ander, werden flacher 
un<l zcig·en auch in der Bewaldung einen veränderten Charakter. Sie bestehen aus einem dunklen mit zahl­
reichen Enstatitblättchen durchschwärmten Serpentin, der nur auf der östlichen Thalseite eine gTUsserc Aus­
dehnung besitzt, hier ein Stück thalabwärts hinter den Kalkwänden fortzulaufen scheint und einen zweiten 
Arm nach NO. gegen das Dorf Polytira abgibt. Der Serpentin liegt hier unmittelbar Uber den grauen, fossil­
führenden Kalken (die Fossilspuren lassen eine nähere Bestimmung nicht zu), bei Polytira scheint sich jedoch, 
wenn ich die Angaben Russe ge r's richtig deute, ein Schieferzug zwischen Kalk und Serpentin einzuschalten, 
der vielleicht im Innern des Höhenzuges, welcher das Thal von Vasiliko ostwärts bcgTcnzt, eine grösserc 
Ausdehnung erreicht und die dunkel bewaldeten Höhen zusammensetzt, die man hinter den Kalken der rrhal­
wand schon von der Einsattlung bei Dokos aus aufsteigen sieht. Da keine meiner spHtcren Touren dieses 

Gebiet berührte, konnten diese Verhältnisse auf der Karte nicht näher dargestellt werden. 
IIat man die schmale Kalkklippe, welche den Serpentin ostwärts begrenzt, passirt, so tritt man an den 

Rand eines mit jüngeren Bildungen erfüllten Beckens, das ich das 'l'crtiärbecken von Gi<lcs nennen will. Es 
umfasst die etwa über 10 Meile ausgedehnte Niedernng, welche zwischen dem Gebirgsland von Dokos, 
dem Olymp und den Südwestgehängen des Delphi sich ausbreitet. Nach Ost öffnet sie sich gegen die Alluvial­
Ebene von Psachna. Dieses ganze Gebiet, das in seinem ccntralen rl'heil etwa 800' Seehöhe erreicht, gegen 
das Gebirge aber noch etwas höher ansteigt, besteht aus horizontalen Schichten von grauen Mergeln und 
Siisswasserkalken, über die sich eine Decke YOn rothen Thonen und Conglomeraten von wcchselu<ler Mächtig­
keit ausbreitet. Die tieferen Schichten sind überall auch in seichteren Wasserrissen blossgclegt, da sich die 
Conglomeratdecke oft nur auf wenige Fuss reducirt. Die SUsswasserkalke enthalten Stcinkcmc von Plan01·ln's 

und Lymneus, und s p rat t, dem wir die ersten genaueren Notizeu Uber. diese Ablagern~1g verdanken 
1

, 

führt eine grosse Arnpullari'a ( I'aludi'na 'l) von Gides an. Längs des Gebtrgsrandes verfhesst der obere 
Horizont dieser Tertiärablagerungen in die diluvialen und recenteu Schuttbildungen, wefohe oft nur aus 
einer Umscbwemmung der gegen den Beckenrand beträchtlich anschwellenden terliären 'rl10ne und Con-

1 t h g·en sii1d Sie wurden aus diesem Grunde vornehmlich auf der Karte nirgends zur Ans-g omera e ervorgegan . . . . „ 

l ·a b ht 1 8·e nur· an den Punkten wo die Wildbäche des GebII"gsgehhnges steh zu grossercn sc leI ung ge rac , zuma i , . . . . . .. . . 
Wasserlinien vereinigen, wie bei Mistro, Steni und weiter westlich bei Hag10s Atbanas1os, em1ge Machhgkc1t 

of Euboen, thc Const of Greccc nnd Snlonika (Q nart .• Jonrn. Gcol. Soc. 
1 T. S p rat t. On the freshwnter Desposit.s 

London 1857, XIII. vol., p. 177-184-. 
r* 
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erlangen. Die ökonomische Bedeutung dieses Beckens als eines Reservoirs für den an den Gchä11gen des 

Delphi sich sammelnden Niederschlag, haben die Venetiancr besser als die heutigen Anwolmer eiugcßehen 

und hierauf ihre Anlagen zur Wasserversorgung der Stadt Chalcis gegründet. Dieselben nahmen ihren 

Ursprung bei Triada und nördlich und südlich von Vuni. Heute trinkt man in Chalcis wieder brackisches 

Wasser. 
Von Gides aus überblickt man den mittleren, zugleich höchsten Theil der Kette des Delphi. Zunächst 

in Nord eine mächtige Kalkmasse, die rnn Apokrimnos her mit zunehmender Kamm höhe nach Slidost zieht, 

und mit dem kühn geformten, steilen Felsgipfel abschliesst, der dem ganzen Gebirgszug seinen Namen 

gegeben hat. Ihm folgt nach Siidost ein ßachwelliger, dichtbewaldeter Schieferkamm von bedeutender llreite, 

über den oberhalb Kambia mit schroffem, nach Nordwest gewendeten Absturz die Kalke der Xerornni 

aufsteigen, schon im landschaftlichen Bilde den Gegenflügel der Delphi-Pyramide darstellend. (Fig. 2 auf 

'l'af. I.) 
Aus dieser mittleren Schieferregion sammelt die Thallinie, welche bei Steni ans dem Gebirge tritt, ihre 

Zuflüsse. Die schluchtartig verengte MUndung des Thales liegt in jenem Kalkhorizont, welcher die 11:1 upt­

massc der Delphi-Kette zusammensetzt. Er begrenzt mit steilen Wänden die rechte 'I'lmlseite his 1.lllll Dorfe 

Steni, um sich dann in einem flachen Bogen gegen den Delphi znrllckzuziehen. Die linke Thal wall(l rrr1Hss1 

er schon an der l\föndung und steigt in einem rasch verschmHlerten Zug in das Gebirge auf. 

Unter ihm treten die Gesteine des Schicfcrcomplexes zu Tage, der gegen den Hauptkamm so mH1·htig­

anschwillt und den waldigen Rücken zwischen Delphi und Xcrovnni zuRa111rne11Hctzt. EK Rind clll1111 gc!'c·lii1·li­

tete, stark zersetzte, sandige Schiefer, welche anfangs nur in der rricfc der HC'lilncht znm Vorsrltein ko111111v11, 

thalaufwärts aber das ganze linke Gehänge bilden, an dem der Weg nach Stcni hinautfllhrt. Bei <1('11 <•r;-;tc11 

Hiitten des Dorfes hitt man in einen verwitterten Serpentin, der bis zur 'fhalsohle liina lJMtcigt t1nd dort K<' liarf 

gegen die jenseitigen Kalkwände abschneidet. Er Lildet eine stockförmigc l\fa.sse von geringer Ausdelm1111g-, 

deren Auftreten aber auf die Lagerung der rnrerwähuten Schiefer nicht ohne Einflu8s geblieben zu sein 

scheint. Die uuterhalh Steni liegenden Schiefer fallen nämlich unter sehr steilen ·winkeln ( cirra G0°) nach 

Nordost ein, -rerqueren also die Thallinie, und erst in grösserer Höhe, ausser dem Rereiche der Herpentinc, 

zeigen sie die normale, den ganzen Gebirgsstock beherrschende Streichungsrichtu11g: NO. -SW. Der Berpcn­

tin von Steni scheint somit jiinger zu sein als die begleitenden Schiefer, vielleicl1t auch jiinger als die den 

letzteren aufgelagerten Kalke, da auch diese an der Berührungsgrenze Veränderungen wahrnehmen lassen. 

Sie sind stark zerklüftet, in kleine rhomboidische Stucke zerspringend und haben einen hohen l\ragnesiagehalt, 

welchen andere Kalkproben aus diesem Gebiete nicht auf weisen. 

Je weiter mau in dem Thal von Steni aufsteigt, desto häufiger wechseln die feinen, klastischen Schiefer, 

welche zunäcl1st den Serpentin umgeben, mit härteren Conglomeraten von verschiedenem Korn und fein­

splittrigen Breccien, ohne dass man hier zu einem sicheren Schluss über die Lagerung dieser Gesteinsvarie­

täten gelangen könnte, da der Weg in dichtbewaldetem Terrain und grösstenthcils im Streichen der ganzen 

Schiefermasse verläuft. Nur das Eine lässt sich mit Sicherheit beobachten, <lass der Schichtromp1ex nach 

Sii.dost einfällt. Bevor man die Wassersclieide erreicllt, ·passirt man grtingefärbte Thonschiefer und feinkörnige, 

dUnn geschichtete Sandsteine, Uber denen in derselben Lagerung geschichtete Gesteine gröberen Kornes folgen. 

Sie setzen über den zum Theil entwaldeten und freieren Hauptkamm hinüber und bilden auf der Höhe rechts 

vorn Wege einen hervorragellllen Schichtkopf, welcher mit dicken Bänken unter die Kalke der Xerovuni ein­

fällt. Auch diese sind nach Südost geneigt und bilden einen Schichtkopf mit einem Steilabsturz von ungefähr 

300'" Höhe, der mit seinen nackten grauen Wänden und kahlen, zum Theil noch mit Schnee bedeckten Schutt­

halden einen wunderbaren Contrast bildet zu der dunklen Waldregion, welche sich jenseits der Wasserscheide 

gegen Stropanaes hi1ia~senkt. Beim Abstieg nach Stropanaes wendet sich der Weg wieder nach Nordost, 

führt also wieder in tiefere Schichten, und 1/ 2 Stunde unter dem Hauptkamm sieht man wieder violette und 

grUne rrhonschiefer, ganz übereinstimmend mit jenen am entgegengesetzten Abhang, anstehen, die nach SSO. 

einfallen. 
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Eine wesentliche Ergänzung und Erlänterun ·I 1 . ' . . 

Delph"-G" ~ l F··. . g ci rn ten dicRc Bcobac·litungcn dnn•h enw Bcstc1gn11g- tleH 
1 ip e s. UI diese Tour w;ihlt man h t S . 

8 M' t h" ~ . am es en • tem als AuRga11g·Rp1111kt. Der W('g· vcrliiHst etwa 
mu en mter dem Dorfe die Thalsohle d t. · t · l · •t• Abb . ' un s eig 111 star < venv1ttcrtc11 Sc·hicfcrn ziemlich steil tlc 11 rer.htt~-

sei igen ang empor Hier tritt m · · ·· h · 
W 

. . . · · an m emen prac t1g·e11 Wald :tlter st:im111ig-er KnHta11ic11 durch den cler 
eg m vielfachen Wmdungcn hindu · I fl'l ·t d 1 ' ' ' 

d 
. IC 1 I H , un gc angt uach etwa 2 8tun<lc11 au dc11 kahll~11 Hchicforrl11~k<'11, 

er auf der französischen Karte mit J 200"' f ·t · J) w · · . . . .' non ist. er cg- luegt l11er nach NW. n111, tlhcrsctzt clio ohen~tcn 
Verzweigungen emes tief crngerissenen H I tl 1 l 1. • II · · oc 1 1a es, < as uc1 ag10s Atha11as1os in die Elw11e tritt 111ul crn~iclit 
an der Quelle Liri in einer Höhe 55r, T · ( 1 J> · ' · . . von • D 01sen nac 1 rof. H c h 1111 d t.'s Mcss1mgm1 1) dc11 F11sH deH l>Plplii. 
Von hier erklimmt man zwischen los S 1 tt , l l ·· · „ • • • ' ~ en cm massen UIH < en Hel11chtkopfen cles J\alkcs s1eli :-iclhHt. dc11 Wcg-
mühsam bahnend, in etwa 11/ 2 Stunden den Gipfel. 

Der Delphi besitzt bei einer Seehöhe von etwa fJ400' einen ringHm11 freien, sc~ld:wke11 O ipfol, cler 11111 fast 
2000' die mittlere Kammhöhe des höchsten Euboeischcn Gebirgszuges libcrragt, als das Wahrzeichen tler 
Insel weithin sichtbar. Der riesige Schattenkegel, den er bei Honnenaufgang llher die wl·stlichc L:wdschaft 
:rnsbreitet, greift Uber den Canal rnn Euboea hinlibcr urnl t:11wht mit seiner Spitze in clie grosse uoeotische 
Niederung. Diese imposante Felspyramide besteht bis zu ihrer B:1sis aus Krcidelrnlk 111ul bildet den uaeh ~O. 
gewendeten Schichtkopf der von Apokrimnos hera!Jziehcnclen Kalk.kette. Die obere Hegion setzen cliehtc, 
graue, in fussdicke Bänke gesonderte Kalke zusammen, in welche anf dem abgcflachte11 Oipfcl zahl­
reiche noch im Hochsommer mit Schnee gefüllte Dolinen eingesenkt sind; darnnter liegen cliinnplntt.ige, 
schwarze, bituminöse Kalke, die von einem regelmässig·en Netzwerk von Kalkspath:u1ern d11rel1zoµ;en 
sind, leicht in eckige Stücke zerspringen und eine grosse Neigung zur Zellenkalkhilclung zeigen. An ihrer 
unteren Grenze, wo die friiher erwähnte Quelle henorbricht, folgt noch eine wenig miiehtige Lage rnn 
Kalken, die der Verwitterung sehr zugänglich sind nnd in einen weissen dolomitische11 ~:11111 zerfallen. 111 

beiden Kalkabänderung·en sind Fossilspnren nicht selten, ucsonders häufig in der oberen Hegion, an dem 
Rande der Dolinen, aber immer nur in Form von ausgewitterten Schalenfragmenten, unter denen kein mit 

einiger Sicherheit zu bestimmender Rest aufzufinden war. 
Unter diesen Kalken lagern concordant die Gesteine des Schiefercomplcxes, welche clurch clc11 hart. am 

Fusse des Gipfels voriiberziehenden Wasserriss gut aufgeschlossen si~Hl. üe11 Kalken zunH.chst. licg-1~11 ('011-

glomerate von feinem Korn und dUnn gcsd1ichtete Sandsteine, in die mit wechscluder Miicht.igkcit hiirtcrc 
Bänke einer groben Breccie mit grosseu eckigen Qunrzbrocken eingeschaltet sind. Hie se1.:1.e11 iiher de11 cnd('n 
Thal einschnitt hinüber und in der Tiefe des zweiten Ei11sclmittes sind 8Clnvarzc' blfüt.rige rr1io11scliicfcr mit. 
wellig gebogenen Schichtflächen entblösst, clie d:1s tiefste Glied der hier :t11fgeschlosse11e11 f-'ehic~htreihc dar­

stellen. Sie bilden ein flaches Gewölbe, auf dem südöstlich wieder Sanclstcinc 1rn1l Couglomernte auflagem. 
Der kahle Rucken, der dem Delphi-Gipfe] gegentiber liegt, zugleich clie h<>chste Kuppe tlc8 Schiefcrkamnies 
zwischen Delphi und Xerovuni, besteht wieder aus einem Wechsel von Sanch;teincu und Couglomer:tten, 
welche den Gegenfliigel der unter die Kalke des Delphi einfallcmlcn Schichtreihe darstelle11. Der vo11 hier 

abstiirzende Schutt breitet sich allenthalben tiber die 11halgehänge aus und findet sieh in zcrstrc11te11 Bliicke11 
auch in dem gegen Steni herabziehenden Kastanienwahl, wo lihrigens an mehreren Pm1ktc11 Oe8tei11e tlerscl­

ben Schichtgruppen anstehen. Die geschichteten Conglomerate und 8andstci11e bleiben auch in dem weiteren 

Verlaufe des Schiefergrates, den ich nur auf eine kurze Strecke verfolgen konnte, vorherrschen1l, lindern nhcr 

ihre Scl1icbtstellung und fallen nach Nordwest ein. 
Combinirt man uiese Thatsachen mit clen Beobachtungen, die ich vom SO.-flamle des Schicfcrlrnrnme~ 

mitgetheilt habe, so ergibt sich der ideale Durchschnitt, den Fig. l auf Taf. Il' clarstel.lt: Ein NO. - s':· 
streichendes System gefalteteter klastiscl1er Gesteine, mit schwarzen und buntc1~ 1 honscl11efcrn an cler B:u11s 

d h. ht t s d t · ConO'lomeraten uml Breccien in clem hUheren Niveau, concordant Hbe1fa~ert nn gesc ic e en an s .emen, o . . . . 
·· ht' K lk eiche sich in clen Schichtköpfen des Dclpln und der Xerovum wie cl1e corrc-von mac 1gcn a massen, w 

"d R · t a· · 1 Gri'echc11l"nd (Pctcrm <icogr. l\fitthcil. 18ß2, p. 20t-2<H, il2!l--ll:'l:l). 1J.F.J.Schm1 t, eisesuienn •• ·· · 
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spondirenden Flügel einer aufgebrochenen Antiklinale gegenüberstehen. Das Detail der Lagerungsverhältnisse 

in dem mittleren Abschnitt der Schieferregion ist mir unbekannt geblieben; es ist aber von vornherein wahr­

scheinlich, dass hier eine Reihe von Störungen sich geltend machen wird, die mit dem Aufbruch der denudirten 

Kalkdecke im Zusammenhange stehen. 
Die dünnplattigen, bituminösen Kalke, die in der unteren Hälfte des Delphi-Gipfels auftreten, wieder­

holen sieb zwar an vielen Punkten an der Basis der grauen Kalke, treten aber auch unter anderen Lagerungs­

verhältnissen auf, so dass sie kein constantes Niveau zu bilden scheinen. Ob sie sich am Fusse der Xerovuni 

wiederholen, konnte ich nicht beobachten. 

2. Von Stropanaes über den Mte. Skotini und Mavrovuni nach Kumi. 
(Vergl. Profil Fig. 2, Taf. II.) 

In den oberen Verzweigungen des Thales von Stropanaes wird die eben besprochene Schiefermasse auf 

einen kleinen Raum eingeengt, da hier die Xerovuni in einer breiten, ringsum in hohen Steilwänden abstiir­

zenden Masse nach NW. vordringen, anderseits vom Delphi her eine Kalkzunge nach 0. sich vorschiebt. 

Weiter nach Nord gewinnt der Schiefer eine grössere Ausdehnung, da er auch den Höhenzug rnn Kutrulos 

und das Thal von Metochi bis an den Fuss der Kalkwände, welche vom Mte. Skotini nach Nord laufen, umfos!'t. 

Die über Stropanaes in nordsüdlicher Richtnng hinstreichende Felsmauer bezeichnet einen Brnchrarnl, 

an dem Serpentine, von Contacterscheinungen der eigenthümlichsten Art begleitet, hervortreten. Es finden sich 

hier neben den gewöhnlichen rothen Hornsteinen in grosser Ausdehnung schiefrig-sandige Gesteine rnn 

dunkel pfirsichrother Farbe, gefritteten und verfärhteü Sandsteinen iihnlich, welche nach den verschiedensten 

Richtungen von reichlichen Serpentinflasern durchzogen sind. Andere Stucke enthalten zahlreiche Ilohlriiumc 

wie ein grossblasiger Mandelstein, deren AusfUllungsmaterial eine homogene, lichtgrüne, serpentinarlige ~lasse 

bildet. Nebenbei finden sich häufig jlingere Mineralbildungen, vor allem Calcit, die vielleicht späteren para­

genetischen Processen ihre Entstehung verdanken. 

Über diesen Bildungen liegt eine regelmässige Schichtreihe von Schiefern: Sandsteinen und Conglome­

raten von demselben petrographischen Habitus, wie die Gesteine im Thal von Steni. Über diese führt nun der 

Weg an den Fuss der Kalkwände der Xerovuni empor. Wir stehen hier vor einem zweiten Abbruch, an dem 

sich in kleinerem Maasstabe dieselben Erscheinungen wiederholen, die man unten im Thal bei dem Dorfe 

Stropanaes beobachtet. Es treten hier dieselben mannigfaltigen Contactproducte auf, und hie und da findet 

sich ein StUck frischen Serpentins. Auf ungebahnten, mit Kalkschutt versturzten Wegen, welche in vielfachen 

Windungen an der Berglehne emporführen, erreicht man die Höhe des Kalkgebirges, welches sich zu einem 

wUsten, nach Ost abdachenden Plateau ausbreitet, über das eine Kalkpyramide mit wilden, zerrissenen 

Formen, der M. Skotini, aufragt. Die Kalke fallen anfangs unter mittleren Winkeln nach Südost, legen sich 

dann flacher, und scheinen an manchen Punkten horizontale Bänke zu bilden, die dann von steilen, die 

Schichtung verdeckenden Parallelklüften durchsetzt sind. Versteinerungsdurchschnitte sind nicht selten. 

Unmittelbar vor dem Skotini reicht der Schiefer aus dem Thal von Metochi bis auf den Hauptkamm herauf. 

l\:fan passirt ein grosses Katawothron und hat man den Skotini ostwärts umgangen, so gelangt man in eine 

Terrainfnrche, die nach Art eines breiten Thales in NO.-SW.-Ricbtung das Plateau durchzieht. Eigenthiim­

lich veränderte Schiefer von rotbbrauner Färbung, die nur hie und da in kleinen Schollen anstehen, durch 

Eisenoxyd gefärbte Kalke und dunkle Jaspisknollen, Gesteinsabänderungen, wie sie immer an der Contact­

grenze von Serpentinen mit Schiefem und Kalken auftreten, liegen zerstreut in dem sandig-tbonigen Boden, 

auf dem der Weg zwischen mannshohem Adlerfarn hinführt. An einem seichten Thal einschnitt der diese 
' Depression in N.-S.-Ricbtung verquert, hitt aus diesen weicheren Schichten eine kleine Quelle hervor, die 

Kolovoes-Fontana. Von hier steigt man über einen kleinen Kalkkamm, der südlichen Fortsetzung des Mte. 

Oktaos in eine Felsschlucht, die bei einem verfallenen Wai-tthurm in die Tertiärbucht von Kastrovola mlindet. 

Kurz vor dem Ausgang des Thales setzt an dem linken Gehänge ein schmaler, scharf begrenzter Serpentingang, 
der rnn griinen, thonigen Gesteinen begleitet wird, im Kalk auf. 
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In dem letzten Theile des Weges sind die K II 
h st·· k . a rn ganz erfüllt von V erst.eincrun 1rsdnn·hschuittc11 111111 

manc e uc e erscbemen nur als ein Conglo . t S l 1 . . n ' 

1 
. d meia von t._ cm cntragmcnten. Hie gehürcn gTiisste11tlwils Hndistcn 

an, unc m en grossen abgestHrzten Blöcken 1 I II tl l -
H

. „ , we c ie a en ia ben den Weg verlcgc11, sieht. man häufig- g-roi;sc 
ippm 1ten aus der Gruppe des Ji cornu v · 't 1. • '>'' · . · · b _ . „ . •. accmum m1 u1s - im Dnrchschmtt messcutlcn Wohnkamnwrn. Hie 

g~ en uns den zuveilassigen Beweis, dass die ausgedehnte Kalkmasse, welche den Mte. Oktaos nntl Hkotini, 
ehe l\favro- und Xero-Vuni umfasst d d' 't ·1 · · 

„ • • • • • • c , un ie m1 1 ircu rmgsn111 stet! ahg-chrochcncn WHmlc11 von ~ - -aOOO' 

~ohe wie em ernziger nesiger Kalk.block den Schiefern von Hteni, Stropanaci; und Mctochi aufg-dng-crt itit., i11 
ihrer Hauptmasse obercretacischen Alters sei. 

3. Von Hagia Sophia längs der Küste naoh Lamar und über Kutrulos und die Karya-Fontana nach Kumi. 
(Vergl. Profil Fig. 3, Tat'. II.) 

Der Weg von Hagia Sophia nach Lamar führt durch ein wildes, wasserarmes nrnl fast giinzlich u11hewolmt.c1-1 
Kalkterrain an der Nordabdachung des Delphi. An dem Ausgange des Thalei-1 von Hagia Sophia verliisi:;t. man 
die in malerischen Klippen ins Meer vorspring·ende Kalkkllste und steigt an einem flachen Gehänge empor, das 
mit einer einförmigen, aber üppig wuchernden Vegetation von wilden Ülbäumen, Pistacien und der klei11en 
stacheligen Quercus aegz'lops bedeckt ist. Die Kalke treten Ubernll mit flach geneigten Bänken bis :m das 
Meer. Nach etwa 2 Stnnden gelangt man, 3 Kilometer von der Küste entfernt, in eine mnldcnförmige Ei11. 
senkung, die mit einem eisenschüssigen Thon erfüllt ist, welcher Fragmente von zersetztem Schiefer nncl 
rothem Hornstein umscbliesst. Auf dieser kleinen Insel, mit ertragfähigem Boden liegt Kot.sikia, ein elcn<les, 
halbverlassenes Dorf. Das etwas grössere Tseriaes, das man 1 Stunde weiter östlich passirt, liegt mitten 
im Kreidekalk. Von hier überblickt man den Kamm des Delphi in seiner ganzen Ausdehnung. 

Die unmittelbar an die Delphi-Pyramide sich anschliessenden Höhen zeigen sanfte Formen, da ihre 
nackten Gehäng·e ganz übergossen sind mit jUngerem Gebirgsschutt., aus dem sich uur selten eine kleine Fels­
krone emporhebt. Nach Nordwest wird der Rilcken breiter, die Formen schroffer, u11d die Vegetation, welche 
Uberall in dunkeln Streifen zwischen den grell beleuchteten Felskiimmen durchzieht, reicht bis auf die Kamm­

höhe hinauf. 
Von Tseriaes nähert sich der Weg anfangs wieder der KUste, steigt aher clann gegen die Thalverzwei-

gungen an, welche am westlichen Abhang des Mte. Arkudi zu einer tiefen ~chlncht zusammenfliessen. Schon 
die westlichste dieser Thalfurchen, welche am Delphi-Gipfel ihren Ur~prnng nimmt., hat den unter den Kalken 
liegenden Schieferhorizont, der längs der ganzen Nordk:Uste nirgends zu 1'age tritt, in ei11em schmalen 
Streifen aufgeschlossen. Ein zweiter Aufbruch liegt weiter östlich, unmittelbar am F'nsse cles Mte. Arkucli. Es 
sind rothe, zersetzte Schiefer in Verbindung mit Serpentinen, welche bei<lerseits unter den Kalk einfallen. Von 
hier erreicht man bald einen höheren Kalkkamm und g·ewinnt einen freien Uherblick ltber das fruchtbare Thal 
von Stropanaes, den flachen Rucken von Kut.rulos, und die jenseits cleH 'l'hales von Metochi aufäteigcrnlcn 
Kalkwände, welche den Westabfall der Mavrovnni bezeichnen. Die Höhe cles Kammes besteht nns dichten 
Kalken, welche stellenweise eine Neig·ung zu krystallinischer 'fcxtnr vcrrathen, clarnnter Jit>gen hitumi11iisc, 
dii.nnplattige Kalk:e, welche die grösste Übereinstimmung mit. jenen Abiinderungen ~eigen, die an der BasiR 
der grauen Kalke des Delphi zum Vorschein kommen. Sie stehen bei Lamar in dlinnen nach WSW. einfallen­
den Bänken an. Die ganze Masse bricht nach Ost steil ab und bildet offenbar die F'ort.setznng jenes BrnC"h­
randes, an dem die Serpentine von Stropanaes hervortreten. In der 'l'iefo des 'I'hales erscheint no('h, wie eine 

abgesunkene Scholle dieses Kalkes, eine schroffe Felsparti~ '. zum. grösste1~ '!'heil anf der linken Thalseitc 

liegend, durch die sich ein complicirtes System von Wasserhmen lmuln~·chwmclet. . 
Bei Lamar tritt man wieder in jene Reihe von Schiefern, Sandsternen uncl Conglomeraten, welche die 

l 
"d · l· Steni' u11d Stropanaes verquerend nach Nord in die Thäler von 8tropanaes und 

W assersc ie1 e zw1sc ien ' ' 

Metochi fortsetzen. 

G h
. ht t Gesteine gröberen Kornes bilden zun~ichst. die Unterlage cles KalkeR, dann folgen rüthlich 

ese ic e e 1 l · 'l'l 1 11 1 · b · 1 . · 
1 

S d t · und zu unterst feinsandi O'e Schiefer, wclc 1c Hs zn r ia so 1 e nna rc1c 1cn. 
graue, gllmmerreic ie an s eme b 
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Der Thalausgang wird beiderseits von schroffen Kalken begrenzt, welche NO. von dem Kloster Chilia<lol:i auf 

der rechten Thalseite eine höhere Kuppe bilden und in einem verschmälerten Zug in das Thal von Metochi 

hiniibersctzen. Zwischen diesem und dem Thale von Stropanaes liegt ein breiter :-:chieferrlicken, der bis an 

die Steilwände des l\Jte. Skotini hinaufreicht. Die Schichten liegen hier sehr flach, scheinen noch gegen West 

einzufallen, wie die Schiefer von Lamar, und zeigen dieselbe petrographische Gliederung. 

Zu oberst liegen grobkörnige, quarzitische Sandsteine mit Einschaltung von Conglomeraten und arkosen­

ähnlichen Bildungen, darunter krnmmflächige Schiefer, in denen Quarz- und Glimmerlagen wechseln, wie in 

echten Glimmerschiefern, dann folgen knotige, talkige Schiefer, offenbar nur untergeordnete Abänderungen 

der vorhergehenden Schichtgruppe, und zu unterst dieselben schwarzen Thonschiefer, welche in dem Hoch­

thal am Fusse des Delphi-Gipfels entbiösst sind. Die ganze Schichtfolge, die bei aller Ähnlichkeit mit älteren 

Schiefergesteinen doch deutlicher als jene die Charaktere klastischer Bildungen erkennen lässt, ist längs des 

Abhanges, an welchem Kutrulos liegt, gut aufgeschlossen. 
Hat man die jiingeren Alluvien des Thales überschritten, so gelangt man über Metochi in dieselbe Schicht­

reihe, deren Glieder sich hier in umgekehrter Ordnung wiederholen, und unter die Kalke der Mavrovnni 

einfallen. Wo die Grenze beider Gesteine nicht von Gehängesclmtt bedeckt ist, sieht man an einzelnen lland­

stlicken schon dltnne, wellig gebogene Lagen von Kalk in den Schiefern sich einschalten; auch die Kalke 

zeigen in der Grenzregion einen veränderten Habitus, verwittern nicht mit den gewöhnlichen thonigen Resi­

duen, sondern zerfallen in einen weissen, sandigen Grus. 
kh wählte diesmal zum Übergang Uher die Mavrovuni den Weg, der sich nahe der Kllstc an llhcrnus 

schroffen Kalkwänden emporwindet und <lann in einer tiefen Erosionsfurche in westöstlicher Hichtung <las 

Plateau durchsetzt. Bevor man in das Längsthal hinabsteigt, das den W cstabfall des Mte. Oktaos bcglcitcml 

nach Nord ins Meer zieht, begegnet man wieder den rothen, thonig-glimmcrigen 8cbiefern, welche 4 Kilo­

meter weiter in Süd bei der Kolovaes-Fontana auftreten. Sie verschwinden jenseits der Quelle, welche in 

dem genannten Thalzug hervorbricht (Karya-Fontana), eine Strecke weit unter einer dUnnen Decke von 

Kreidekalk, werden aber dann in einer tiefen, nach Ost gerichteten Wasserfurche wieder sichtbar und stchc11 

hier in Verbindung mit Serpentinen, grünen Wacken, eisenschlissigen Hornsteinen und dunklen fein blasigen 

Gesteinen, die im frischen Bruch das Ausfüllungsmaterial der dichtgedrUngten Poren, zum grösstcn Thcilc 

Calcit, erkennen lassen. Die beiden Aufschlüsse bei der Kolovaes- und Karya-Fontana machen c3 wahr­

scheinlich, dass der in Rede stehende geringmächtige Schichtcomplex den oberen Horizonten des Hippuriten­

kalkes -der Mavrovuni concordant eingelagert sei, aber der in dem ganzen Gebiete herrschenden flachen 

Schichtstellung zufolge nur auf den beiden tiefer erodirten Linien zum Vorschein kommen konnte. 

Wo der Weg nach Süd umbiegt, tiitt man wieder in Kreidekalk, und steigt dann tlber das Ausgebende 

eines Schieferzuges in das Becken von Kastrovola hinab. Die Tertiärbildungen dringen hier in einer breiten 

Bucht weit nach Nord vor und eugen das ältere Gebirge auf einen schmalen Streifen felsigen Landes ein, das 

in schroffen Klippen zur Küste abfällt. Die ganze Nordktlstc bis zum Cap Chili besteht aus grauen dichten bis 

halbkrystallinischen Kalken, welche als unmittelbare Fortsetzung cler hippuritenführenden Kalke des Mte. 

Oktaos erscheinen, und offenbar demselben Niveau angehören. Sie erheben sich in dem spitzen Mte. Sukaro 

zu einer ansehnlichen Höbe. 

Im Süden dieser einförmigen Masse liegt ein complicirter gebautes Gebirgsstück, vorherrschend aus 

Schiefem und Sandsteinen bestehend, welche bis an den Fuss der höheren Kalkgipfel hinaufreichen und nach 

Südost einen breiten, flachen Riicken vorschieben, der bei Enoria hart an das Meer herantritt, aber noch 

einen schmalen KUstenraum frei lässt, in dem die Tertiärbildungen von Kumi und Kastrovola zusammen­

fliessen. Der ganze petrographisch überaus mannigfaltige Schichtcomplex liegt an der Basis der Kalke des 

Mte. Sukaro, wechsellagert aber selbst wieder mit Kalken, welche als linsenförmige Massen von beschränkter 

Ausdehnung in Form steiler Klippen aus dem weicheren Schiefer aufragen, so auf der Höhe des 1\1. Dera nahe 

unter dem Gipfel de8 Sukaro, an dem Ausgange der Schlucht, durch welche die neue Strasse von der Lignit­

kolonie nach K umi führt, auf dem mit Windmühlen besetzten Rücken nördlich von Kumi und endlich an dem 
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Absturze nördlich von Enoria Diese Kalke . . . 
. h . · zeigen dieselbe Reihe von Gesteinsabänderungen mit einer aus-

ges~rSotc leln~n Neigung zu krystallinischer Ausbildung, wie die Kalke des Mte. Oktaos 111ul umsculiessen an 
zwei e en wenigstens dieselben Fos ·1 t „ 1· h l · · · ' ' 

• • . ' SI res e, nam 1c c euthche Htppunten aus jener li'ormcugruppe, die 
mcm nm aus turomschen Schichten ken t D' b K 'd k . , n · ie o eren rm e alke, welche weiter westlich in einförmigen 
klotzigen Massen von grosser M" ht' k 't d s } · i' • 

. . ac 1g ei en c ueiern und Samlstemen anfgesct:1.t sind, treten also hier irn 
Gebiete von Kum1 mit diesen klastüi l B'ld · · c ien i unge11 m unmittelbare WechscJlao-cru11g so dass hier H<"hon auH 
den allgemeinen Verhältnissen 1 h · d . l h' 

0 
' 

„ • • • • , we c e m ei rnrtograp 1schcn Darstellung :1.um Ausdrucke kommen, die 
Zugeh~ngke1t beider Bildungen zu einer Formationsgruppe klar hervorgeht. 

Die nordöstliche Streichungsrichtung, welche die Hauptkette des Delphi hchcrn1eht, wird im Bereiche 

der Mavrovuni der flachen Schichtstellung wegen undeutlich, un<l in der Einsenkung· zwischen Oktaos und 

Su~aro beob~chtet man bereits OW.-Streichen. In dem nach Sii<lost vorgeschobenen Rücken fällt das geo­

logische Streichen mit der orographischen Richtm1g z.usammen, der ganze Sehichtcomplex ist steil aufgerichtet, 

von zahlreichen kleinen Verwerfungen durchsetzt und fällt nach N. und NO. ein. Die beiden V crkchrswege, 

welche über diesen Rücken hinweg aus dem Becken von Kumi in jenes von Kastrovola führen, vcrquercn 

somit die ganze Schichtreihe und geben ein klares Bild von dem raschen Wechsel der petrographisch so ver­

schiedeuen Glieder des Schiefercomplexes und ihren innigen Beziehungen zu den Hippuritenkalken. Besonders 

günstig sind die Aufschlüsse in jener Thalschlucht, durch welche die neue Strasse von der Lignitcolonie nach 
Kumi führt. 

Unter den Tertiärbildungen von Kastrovola liegen hier zunächst auf der linken Thalseite stark zersetzte 

dunkelgrüne, talkige Schiefer, die in dünnen, aufgeblätterten und vielfach durcheinander gewundenen Lagen 

nach SW. einfallen. Sie bilden niedrige, flache Hügel, unter deuen eine Kuppe von massigem Serpentin 

emportaucht, in Verbindung mit eigenthümlichen., vollkommen frischen Contactgesteinen, wie ich sie in einer 

für petrographisch-chemische Untersuchungen so günstigen Erhaltung nirgends wieder gefunden habe. Ostwärts 

folgen auf die Serpentine dieselben grünen Schiefer, die aber hier nach Nordost einfallen und im weiteren 

Verlaufe des Profils in reine Thonschiefer und damit wechsellagernde geschichtete Sandsteine übergehen. Diese 

Schichtfolge hält bis zu dem zweiten, die Schlucht überbrückenden Bogen an, wo man, auf die rechte Thal­

seite übertretend, feinsplittrige Breccien, aus Kalk-, Schiefer- und Serpentinfragmentcn bestehend, in dicken, 

nach Nordost geneigten Bänken anstehen sieht. Die dunkelgrauen Kalke, welche an der Zusammensetzung 

dieser Breccien Antheil nehmen, zeigen hie und da auf den Bruchflächen Verstei11erung·sdurchschnitte. Mit 

den Breccien alterniren dünne Lagen von kalkig-thonigen Schiefern von sehr variablem Gesteinscharakter, 

welche bald die Oberhand gewinnen und sich zu blassgrünen, dtinnplattigen Mergelkalken entwickeln, welche 

so recht eigentlich ein Übergangsglied :1.wischen dem unteren Schichtcomplex und den oberen Kalken dar­

stellen. Sie werden auch tmmittelbar von dünngeschichteten, grnuen Kalken überlagert, auf welche lichtere, 

stellenweise in reine Marmore umgewandelte Hippuritenkalke folg·en, die in einer grossen, undeutlich 

geschichteten Masse den Thalausgang· absperren. Wo sich die 8chlucht öffnet, tritt man sofort in die Tcrtiär­

bildungen der Bucht von Kumi, aber nach Nordwest sieht man wieder Schiefer nnd Serpentine, die Kalke 

überlagern, die sieb überhaupt beiderseits rasch auskeilen, so dass sie nur eine Jinsenförmige Masse im 

Schiefer bilden. 
In viel detaillirterer Weise, als es mir nach fliichtiger Begehung des genannten Durchschnittes möglich war, 

hat jüngst Herr Custos Th. Fuchs diese V crhältnisse besproclien, 1 und durch ein Profil erläutert, welches den 

reichen w echsel in der petrographischen Ausbildung der einzelnen Glieder des 8chieforcomplcxeH ~chritt für 

Schritt verfolgt und mit grosser Schärfe zur Darstellung bringt. Der Verfasser, dem wir auch den NachweiH 

des Hippuriten-Fundortes am Ausgange des Thales verdai.1ke11, .kommt ~uf ~rund seiner B.cohacht~ngeu :1.u 

dem Schlusse, dass die Hippuritenkalke von Kumi und <he an ihrer Bas1H hegenden klastischen Bildungen 

U
„b d' · y b' d ing mit Flyschge:;teinen nnd grünen Schiefem vorkommend1~11 Serpentine bei Kmni 

1 Th. Fuchs er ie m er rn t 

· s· ' b d ·•thew -naturw Cl d. Wiener Akadewie i876, LXXLll, p. 338. auf Euboea ( 1tzungs er. . ID<• • · • 

Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. XL. Hd. Abhandlung von Nichtmitgliedern. 
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eine vollkommen cone'otdante tind durch allmälige Übergänge verbundene Schichtreihe bilden, und dass die 

~erpentine mit ihren mannigfachen Schiefem nicht dem Urgebirge angehören können, sondern nothwendig 

von verbältnissmässig jungem Datum sein D1tissen". Die Beziehungen dieses GebirgsstUckes zur Hauptmasse 

des Hippuritenkalkes, welcher Mte. Oktaos und Mavro-Vuni zusammensetzt und das Verhältniss von Wechsel­

lagerung zwischen Schiefer und Kalk im Mte. Snkaro, bestätigt, wie wir frtther gesehen haben, diese auf clas 

sorgfältigste Studium eines eiil'Zigen Durchschnittes gesttttzte Schlussfolgerung vollständig. 
In dein zweiten, eine Vie11elstnnde weiter sttdlich gelegenen Durchschnitte längs des Weges von Kumi 

nach Kastrovola sind die Aufschlösse weniger gttnstig lind eine grössere Dislocation stört die regehnässige 

Schichtfolge. Als jüngstes Glied erscheinen glimmerftihrende, sandige Schiefer und weiche, rothe Thonschiefer, 

die bei den südlichsten Häusern "foii Kumi anstehen und nach NNO. einfallen; darunter hippuritenfllhrcncle, 

graue Kalke, dttnnplattige, grttne Kalkmergel und dickbankige Breccien ans Kalk, Schiefer und ~erpentin; 
dann, die Höhe des Rückens bildend, ein Wechsel von Schiefem und Sandsteinen, welche mit NO. fallenden 

Schichten den Serpentinen von Kastrovola auflagern. Die Kalke auf der nördlichen Thalseite sind durch eine 

Verwerfung in zwei isolirte Kalkköpfe anfgeWst, zwischen welche sich eiu wenig mächtiger Complex von 

Schiefern, Kalkmergeln und Breccien einschaltet, und etscheinen ausserdem gegen ihre Forb1ctzung anf der 

gegenttberliegenden Thalwand in der Richtung der Tballinie leicht verschoben. 
Die Serpentine, welche in beiden Durchschnitten an der Basis der ganzen Hchichtfolgc liegen , bilden 

einen schmalen, auf 3 Kilometer Länge ununterbrochenen Zug, der fistlich von Km;trornla beginnt, mit 

NNW.-Streicben die Grenze zwischen dem älteren Gebirge und den Tertiärbildnngen hegleitet, dann ahcr in 

den Schiefer selbst eintritt, in welchem er noch jenseits des Thaleinscbnittes bei den Lignitgruben eine Strecke 

weit verfolgt werden kann. Die Schiefer fallen nach beiden Seiten in zum 'fheil stark geneigten Sehid1te11 

vom Serpentin ab. In der Fortsetzung dieses Zuges taucht weiter in Nord am Fusse des Mtc. Dcra ahcrmah; 

eine Reihe flachet Serpentinbnckel ans dem Schiefer auf, und ebenso findet man nahe am 8Udende dessclhcn 

in dem Thale westlich von Enoria gleichsam als letzten Ausläufer noch eine kleine Kuppe anstehenden 

Serpentins. Die auffallend geringe Breite, der geradlinge V crlanf und eine Htreichongsrichtnng, welche tlas 

Hauptstreichen des Uberlagernden Schichtcomplexes unter einem Winkel von ungefähr 20° 8clmeidet, geben 

diesem Gesteinszug den Charakter eines gangföru:tige11 Gebildes; die steil dachförmige Sdiichtskllung der 

Schiefer an der Serpentingrenze, sowie die mannigfaltige Reihe von Contactbildungen, welche den Serpentin 

in seinem ganzen Verlaufe begleiten und in reichster Entwicklung in dem kleinen Seitenthal nördlich rnn den 

Lignitgtuben auftreten, scheinen eine solche Auffassung wesentlich zu untcrsttttzen. 

Zn den secnndären Gesteinsabänderungen an der Grenze von Serpentin und Schiefer, ttber deren Genesis 

man allerdings ohne vorhergegangene petrographische Untersuchung nicht aburtheilen kann, gesellt sich noch 

eine andere Erscheinung, die vielleicht auf verwandte Ursachen zurückzufliltren i8t. Nordöstlich von Kastro­

vola ragen aus dem zum Theil stark zersetzten Serpentin durch einander gestlirzte Kalkblöcke von mehreren 

Kubikmetern Mächtigkeit hervor, die an ihrer Basis von Serpentin so allseitig umschlossen werden, dass es 

den Anschein gewinnt, als wären sie erst <lurch Erosion aus dem sie nmmantelmlen Serpentin blossgclegt 
worden. 

Der Serpentin eifttllt alle einspringenden Ecken und Winkel, dringt in apophysenartigcn Erweiterungen 

in dieses Haufwerk von Blöcken ein, und die Verbindung der beiden Gesteine ist eine so innige, dass man 

leicht Handstücke schlagen kann, Welche die Überrindung des Kalkes mit Serpentin deutlich zeigen. Die 

Kalke, sehr homogene, dichte Kreidekalke, die sich durch einen hohen Magnesiagehalt auszeichnen, ohne 

dass jedoch Textur und Farbe des Gesteins modificirt würden. Neben diesen dolomitischen Kalken finden sich 

auch echte Magnesite. Kieselausscheidungen sind auch hier; wie überall im Bereiche dieser Contacterscliei­
nungen, nicht selten. 

Dieses eigenthümliche Vorkommen, das auf den südlichsten Abschnitt des Serpentingangcs beschränkt 

ist, dürfte kaum in anderer Weise erklärt werden können, als dass hier abgesttirzte Triimmer cles scheinbar 

einem höheren Niveau angehörigen Hippuritenkalkes von den Serpentinen umhüllt und metamorphosirt 
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worden sind. Da andererseits die mit ,:i 17 lk lt · l · . . u.en ,u„a en a .ermr,e1)l cn Brccc1cn m,u.l g-rlinen Schiefer zweifellos in 
genetischer Beziehung zu den Serpentinen st h · t kl d · . . . e en, so 1s · es ar, ass die Serpentine von K nmi ui(•ht das 
Resultat em.es emz1gen Bildungsactes darstellen können, sondern dass die eruptive Thätigkcit auf der <:nng-
spaltc Kum1-Kastrovola die g·anze Ablager11ngsd . d l · i. • • • • . · anei es sc iernuar Jtlngercn Hchwhtcomplexes nmiasstc, nud 
erst nach der Bildung des Hippuritenkalkes abschloss. 

Au.eh jenseits des Schieferrlickens, i.m Becken von Kumi treten Scrpcutiuc a.t,if. So vcrquert ein kleiucr 

Serpentmgang da~ von den Lignitgruben herabziehende Thal an der Stelle, wo Cf' 1.;ich nach Nord µ;cgcn das 

Klo~ter des Edös.ers umbiegt, und i;n ,seiner dirccten I?ortsetr.1:11,1.g findet P.1,~n weit~r im SU<lost :,in dem Hleilc11 

Gehll"gsabhang zwischen Kumi und der Kliste zahlreiche Herpentinfragmente, die wohl einem austchcude11 

Gesteinszug entstammen dürften, so dass m,a~1 auch hier auf einen zusamr,ncnliängenden in NNW. str~ichcn­
<leu ~.erpentingang schliess.en darf, der aber voi;i mächtigen TertiärWldupgen bedeckt ist. 

Uber das ältere Gebirge der Ui;ngep:nng von ~umi cnth~lt die bereits vorliegende Literatur nur spärliche 

Mittheilungen. Genauere Angaben über Schichtfolge finden wir nur b,ei 8 au vage, 1 ~inem überaus sorgfältigen 

Beobachter, der schon auf die mannigfachen Abänderungen 
1
der Schiefer und ~alkc iu <lern früher besprochenen 

Durchschnitt bei den Lignitgruben bjnweist, und die ganze Schichtreihe als eine concordante bezeichnet: 

„dependant d'une seule et unique formation ". Der flache Rlicken, auf dem die 'l'ertiärbildungen im Norden 

von Kumi ansteigen, besteht nach den Berichten von ~„ i e d 1 er und Russe ge r aus den oberen Kalken des 

Mte. Sukaro, welche in ejnem ununterbrochenen Zug bis an die wilden zerrissenen Klippen des Cap Cliili fort­

setzen. 

Mannigfache Erosionserscheinungen an der von der Brandm;i.g ,umtosten Ktlste, und reiche Hühlen­

bildungen, welche R u,s s eg er mit jenen am Kopais-See verglei.cht, begleiten den grauen, splittrigen Kalk­

stein. Die Schiefer, welche im Mte. Sukaro an seiner Basis liegen, und das 'l'h~,lsystem am Westrande der 

Bucht von 1,{:umi verqueren, scheinen sich nach Ost rasch auszukeilen, denn am Cap Chili bedecken die 

Tertiärbildung,en :unmittelbar den Kreidekalk. 

Das Vorgebirge wird yon einem NO.-sw. s,treichenden 8' bre~ten Gang von RotheiHenstein durchsetzt, 

der in alle Klüfte des Nebengesteins eindringt und dasselbe mit einem dichten Netzwerk von Erzadern durch­

schwärmt. Nach Fiedler besitzt dieseß Vorkommen keine technische Bedeutung. 

Vjel umfassender ist die ,Literat.ur über die Tertiärbildungen von Kumi, welche durch ihre reichhaltig·c 

fossile Flora schon vor la:r;iger Zeit die Aufmerksamkeit <ler Forscher auf sich ge.zogen hahc11. Die endgiltige 

Feststellung der Lagcrungsverhältnisse und die Hor.izontirung des ganzen 8chichtc01~1plexes auf Grund ver­

gleichender Studien liber die jii.nger.en Tertiärb~l,dun~en Griechenlands überhaupt, verdanken wir aber ersl. 

den jüngst veröffentlichten Untersuchung·en des Herrn Custos Th. Fuchs/ auf welche ich hier mit um so 

grösserem Nachdrucke verweisen muss, als mir flir 4iese Verhältnisse wenig selbstständiges Beobachtnngs­

materia1 zur Verfügung stellt. Nur über die räumliche Ausdehnung dieser Bildungen möchte ich einige Hemer-

Jmngen folgen lassen. 
Die 'l'ertiärbildungen von Kumi erfüllen eipe ~eite Bucht mit einem r1ächenraum von 150 Quadrat-Kµo-

meter welche im Norden von dem Suka,ro und se.inen Ausläufern, im Sticleu von den Kalkbergen von Avlo­

nari i~ weitem Bogen umspannt wird. Ipi Westen reicht sie bis an den .Fuss der imposanten Steilwände der 

Mavro-Vuni. Diese vielfach undulirte, von zahlreichen Wasseradern <lurcllfurclite Niederung bildet ,den frucht­

barsten und volkreichsten Landstrich rnn Euboea, der nicht nur heute in se~ne11 Producten und seinen 

Bewohnern ein Bild üppigen, fröhlichen Ge<leiliens darstellt, sondern von jelier der Sitz entwicklungsfähiger 

C l 
· · . · t vo. n deren Schicksalen uns Sage GesclJicbte und die mannigfachen Reste alter Cultur o omen gewesen is , ~ , 

E b Und el·n Theil des angrenzenden Festlandes. Annal. <l. mines, 1846, vol. X, p. 139ff. 
1 sau vage, u oea . ,. k l d 

h St d . ··ber das Alter der J"üngeren Tertiärbildungen Gnechen1an<ls (S1tznngsber. d. k. A :tc • er 
2 1. Th. Fuc s, u 1en u . . „. . . . • 

. . LXXIII 75 88) 2 Studien iiber die Jiingeren Tertrn.rb1ldungen Griechenlands (Denkschi. <l. mathem.-
W1ss. Wien 1876. , P· - · · 
naturw. Cl. d. kais. Akad. d. Wiss. Wien 1877, B<l. XXXVII. 
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beredte Kunde geben. In keinem Theile der Insel finden wir auf einem so besl'hränkten Raum so zahlreiche 

Wahrzeichen der venetianischen und fränkischen Herrschaft des Mittelalters, die kunstlosen, trotzigen Wart­

thtirme, wie in dem Gebiete von Knmi. Der nördliche Absehnitt dieser Niederung gliedert sich in die beiden 

früher erwähnten Becken von Kumi und Kastrovola, die nur längs eines schmalen K tistensaumes östlich Yon 

Enoria mit einander in Verbindung treten. Die Tertiärbildungen sind hier vorherrschend in der Fonn von 

weissen Mergeln und dünnplattigen, gelblichen Kalkschiefern entwickelt, welche eine reiche Dicotyledonen­

ßora und spärliche Reste von Süsswasserfischen umschliessen. An ihrer Basis liegen am Fusse des Mte. Dera 

als tiefster Horizont der ganzen Ablagerung graue Mergel und Conglomerate mit dem vielbesprochenen Lignit-

vorkommen von Kumi. 
Die wohlgeschichteten Kalkschiefer zeigen einen ßacbwelligen, von vielen Störungen durchsetzten 

Schichtenbau, der im mittleren Theil des Beckens im Allgemeinen südliches Einfallen erkennen lässt. In dem 

kleineren Becken von Kumi setzt der jähe Abbruch des älteren Gebirges zwischen Kumi und der KUste bei 

Enoria auch in die Tertiärbildungen fort. In dem Flussthal, das von der Stadt zum Hafen fltbrt, sind die 

Kalkschiefer sehr steil aufgerichtet, legen sich aber bald flacher und bilden einen nach Nordwest geben das 

Ktistengebirge sanft ansteigenden Rttcken, auf dem zwischen frurbtreicben, schattigen Gärten die villenartig<'n 

W ohnbänser der wohlhabenderen Kumioten liegen. Die Kalkf-lchiefer unrl liehten Mcrgrl von K umi-Kastro­

vola reichen mit denselben Charakteren nach 8Ud bis in die G<>gend von KoniRtracs, wo Rir.h, anfang-s mit 

den genannten Bildungen alternirend, dann eine selbRtstänclige Rchir.ht~ruppc darstellend, eine Fol#!c rn11 

Mergeln, sandigen Kalken, Conglomeraten, losen Sanden und Grröllc11 auflag-ert, welche da~ g-anzt· .. weit(' 

Beeken zwischen Konistraes-Gagia-Avlonari und Ochthonia erfüllen. Nur ein beschränktes Gebiet Hing-H d(·n 

Thalniedernngen des Oxylithos und des Flusses von Avlonari wird durch jllngere Alluvionen bedeckt, rlie au~ 

einer einfachen Umlagerung der tertiären Sande und Geröllmassen hervorgegangen sind. 

Gegen den Beckenrand nimmt dieser Horizont rasch an Mächtigkeit zu und ändert zugleich in der Art 

seiner Eutwicklung insoferne ab, als die groben klastischen Bildungen vorherrschend werden, und sich in 

ihrem Materiale nach Art localer Schuttbildungen enger an die geologische Beschaffenheit des Grundgebirges 

anschliessen. 

Gegen den Mte. Ochthonia aufsteigend, passirt man bis zu der höher gelegenen Ansiedlung deRselben 

Namens, die man wohl auf 1200' Seehöhe schätzen kann~ kein älteres anstehendes Gestein. Blöcke eines 

groben Conglomerates, Kalk-, Schiefer- und Quarz brocken umschliessend, bedecken den Abhang und die ein­

geschalteten sandig-mergeligen Lagen, sowie die Verwitterung der cementreichen Conglomerate geben einen 

grauen , tbonigen, fruchtbaren Boden, in dem noch unmittelbar am Fnsse des nackten, steilen Kalkgipfels 

wohlgepflegte Weingärten in frischem Grün prangen. Diese Bildungen setzen nach Pyrgi und Avlonari fort; 

jenseits des Thales von Avlonari werden aber die kalkftthrenden Conglomerate schon seltener, und in den 

tiefen Einschnitten von Orologi bestehen die Thalwände aus rothgelben Sanden mit eingestreuten Lagen von 

Quarzgeschieben, die in Farbe und Habitus an unsere Belvedereschicbten erinnern. In S. und SW. von 

Orologi schwellen die Hügel mehr und mehr an, ihre Gehänge bedecken sieb mit der für den Schiefer 

charakteristischen, höheren Vegetation, und man tritt in das grösstentbeils aus Schiefer bestehende ältere 

Gebirge ein, ohne dass man irgendwo eine deutliche Grenze zwischen diesem und den mächtigen tertiären, zum 

Theil vielleicht auch diluvialen Schuttkegeln beobachten könnte. 

Die Trachyte von Kumi, die von Fiedler und Sau vage nicht erwähnt werden und erst durch Ru s­

s e g er 's Reise bekannt geworden sind, bilden eine flache Hügelregion im Osten von Konistraes, welche sich 

nur an ihrem Nordende zu zwei auffallenden, kegelförmigen Bergen, dem Hagios Nikolaos und dem mit schrof­

fen Felszinnen gekrönten Oxylithos („Scharfenstein") erhebt; der letztere, welcher die ansehnliche Höbe von 

399m erreicht, bildet schon seiner scharfen Gipfelcontour wegen einen weithin sichtbaren Orientirungs­

punkt. 

Die folgende Skizze gibt eine von Enoria aus gezeichnete Amdeht dieser beiden Trachytkegel, und ihrer 

tertiären Vorlage, auf welcher das Dörfchen Potamia steht. 
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Nach Süd verbreitet sich dieser Höhenz . . . . . . 
dem Ostrande Kl. t . h . . ug' an semem Westrande hegen die beiden DUrfohen Kurum, an 

ima .an, sc nürt sICh dann .. tl' h . 
sich hier eben h „

1 
os 1C von KomstraeR abermals ein und endet Leim Dorfe Kipog 

so versc ma ernd wie an sein N d l . ) . ' 
geringen Breite etwa 5 In ' .. e~ or enc e bei I otam1a. Der ganze z;ug besitzt bei einer 

1 ometer Lange, und seme Längsaxe ergänzt den Rcrpcn1.ingaug von Kastrovola zu 

Oxvlithoa . : 

einem flae~en, nach West concaven Bogen, der dem Bruchrand der Mavrovuni parallel läuft. Es gewinnt 

de.~ Ansc~e~n, als hätte m~n es hier. mit ei~~r im t~ktonischen Bau des ganzen Gebirgsabschnittes begrtlndeten 
Storungslnue zu thun, gleichsam emer Lm1e genngen Widerstand es gegen die Reaction <leg Erdinnern auf 
welcher zu zwei verschiedenen geologischen Epochen eruptive Thätigkeit herrschte. Bei aller Versehied:nheit 
der beiden eruptiven Gesteinstypen und ihrer differenten Stellung im geologischen wie im petrographischen 
System, scheint mir doch ihre lineare Anordnung und ihr auffallender Parallelismus zu dem steilen Abbruch 
des Kalkgebirges, das sich in fast senkrechten Wänden von 3000' Höhe über die tertiäre Niederung erhebt 
einige Beachtung zu verdienen. ' 

rne Trachyte werden ringsum von den tertiären Kalken und Mergeln umlagert, die gewöhnlich in flach 
geneigten Schichten na.r.h aussen abfallen. Doch beobachtet man am Fusse des Hagios Nikolaos auch gut 
geschichtete Kalkschiefer, welche gegen den Trachyt geneigt sind. Für eine nähere Bestimmung der chrono­
logischen Beziehungen zwischen den Trachyten und den tertiären Stisswasserbildungen fehlen mir ~die 

Anhaltspunkte. 

4. Von Kumi über den Delphi-Kamm nach Nea-Eretria und Chalcis. 

Auf dem Wege von Kurni Uber Konistraes nach Vrysi durchschneidet man die ganze tcrfüire Schichtfolge 
in aufsteigender Reihe und gelangt bei Vrysi in die Bildungen des Beckenrandes, die hier in Form eines an 
Kalkgeschieben reiche11 Conglomeratschuttes hoch an dem Gebirgsgehängr emporziehen. Gagia liegt schon 
im Kreidekalk, der Fortsetzung des Hippuritenkalkes der Mavrovuni, welche den Gebirgsrand bis nach 
Kremasto begleiten, dort umbiegen und mit dem über 11rarhili in ostwestlicher Hichtung verlaufenden Kalk­
zug in Verbindung treten. Die schroffen Abstürze der vereinigten Masse Mavrovuni-Skotini gegen das Thal 
von Metochi im Westen und die Niederung von Kumi im ÜRten wiederholen sich auch an dem SUdrancle des 
Plateaus. Es setzt hier auf der Linie Seta-Manikia-Gagia ein OW. streichender Querhmch durch, welcher die 
tiefe und enge, von senkrechten Felsmauern begrenzte Thalschlucht folgt, die zwischen Episcopi und Gagia 
ausmiindet und in das Stylithus-Thal hinabzieht. Sie empfängt von Nord nur einige kurze Seitenarme mit 
steilem Gefäll von Süd aber einen wasserreichen Zufluss, vor dessen Einmündung sich die Kalke zu besonders 

' wilden malerischen Formen aufthürmen. Zwischen diese Kalke und den nördlich von Trachili hinlaufenden 
' Rücken schaltet sich eine schmale Zunge von Rchiefergesteinen ein, welche bis nahe an Kremasto vordringt. 

An ihrem Ostende scheinen die Schiefer mit den Hippuritenkalken in Wechsellagerung zu treten, denn eine 
halbe Stunde westlich von Gagia, wo man die Grenze beider Gesteine schneidet, fallen die Kalke unter die 
Schiefer ein und werden weiter in Süd von den Kalken von Kremasto bedeckt. Im weiteren Verlaufe des 
Weges erscheinen dagegen die Schiefer immer an der Basis der sie beiderseits begrenzenden Kalkmassen, 

und über Makrichori liegt eine grössere, isolirte Kalkkuppe concordant auf dem Schiefer. 
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Nach West gewinnt diese Schiefermasse eine bedeutende Ausdehnung und setzt den g-anzen in der stid­

Iichen Fortsetzung des Delphi liegenden Hauptkamm zusammen, von den Xerovuni in Nord, bis zu den 

Kalyvien v-0n Bodino in Süd, wo sich das Kalkgebirge von Vathya mit seinem höchsten, 1774• messenden 

Gipfel ansch1iesst und den Kamm in rein südlicher Richtung bis an das Meer fortführt. Längs des Hauptkammes 

streichen die Schiefer in NNO. und fallen mit steiler Schichtstellung nach OSO. ein. 
Man begegnet auch hier einem raschen Wechsel petrographisch verschiedener Varietäten: Dunkle Glimmer­

schiefer mit Granaten, glänzende Phyllite mit Schwefelkieshexaedern, Thonschiefer und mit diesen alternirend 

Lagen von groben Sandsteinen und Conglomeraten, wie sie unseren Flyschbildungen eigenthlimlich sind. Die 

hier auftretenden Thonglimmerschiefer sind in Handstücken von den am Westfuss des Hymettns liegenden 

Schiefem nicht zu unterscheiden. Weiter in Nord finden sich nach Russeger's Mittheilnngen 1 „Thonschiefcr 

wechsellagernd mit Chloritschiefern und chloritischen Gneissen. Der Gneise ist grobßaserig, die ~telle des 

Glimmers vertritt Chlorit, und der Feldspath ist häufig porphyrartig eingewachsen. Serpentine treten sowohl 

mit den Thonschiefern als mit den Gneissen auf und bilden sogar Übergänge in letztere. Auf dem Joche sieht 

man eine Strecke lang den Chloritgneiss ganz allein anstehend, dann aber folgt am Ostabhang, wie an dem 

westlichen wieder der Wechsel dieses Gesteines mit Thonschicfern und Chloritschiefern." 
Ein genaueres stratigraphisches Schema für die Aufeinanderfolge dieser einzelnen Glieder lässt sich auf 

diesem Durchschnitte bei dem Mangel an grösseren Aufschlltssen allerdings nicht gewinnen. Bei MiHtro 

scheinen die Verhältnisse etwas günstiger zu sein, und Fi e d 1 er gibt von dort eine Schichtfolge an, welehe 

vollständig mit den oben mi.tgetbeHten Beobachtungen vom }„usse des Delphi-Gipfels und im Thal von Metod1i 

tibereinstimmt. Zu unterst schwarze, bläuliche und violette Thonschiefcr, dann Glimmerschiefer und zu oher!-it 

grobe S,chiefer (geschichtete Sandsteine und Conglomerate ?). „Der verwitterte Glimmerschiefer liegt stets lilJer 

den Thonschiefer." Die ganze Schichtreihe fällt nach Ost ein. Die innige Verbindung von ausgesprochenen 

klastischen Bildungen mit Gesteinen vom Habitus altkrystallinischer Felsarten verdient in diesem Schicht­

complex, der, wie wir weiter sehen werden, unzweifelhaft mit cretaceischen Kalken wechsellagert, wohl 

besondere Beaßbtung. 
Von dem kahlen Hanptkamme steigt man bei den verlassenen Kalyvien von Bodino in das breite, gegen 

die Küste sich mehr und mehr ausweitende Thal von V athya hinab, und hat zur Linken einen höheren, giebel­

förmig abdachenden Kalkrücken, der mit der Kaki-Skala das Meer erreicht, zur Rechten den in zahlreichen, 

spitzen Kalkkegeln aufragenden Olymp, beide mit dichter Vegetation bedeckt, so dass die Grenze zwischen 

Kalk und Schiefer nirgends deutlich hervortritt. Die breite Schiefermasse, aus welcher die Thalliuie von 

Vathya ihre Zuflüsse sammelt, bildet eine einzige steilstehende Schichtmauer, welche nach Sü.~ost unter die 

Kalke von Vathya einfällt, in West aber den Kalken des Olymp auflagert, welche an ihren nördlichsten Yor­

höhen eine im selben Sinne geneigte Schichtstellung erkennen lassen. Am Fnsse des östlichen ~alkschicht­

kopfes zieh,en .die Schiefer in einem breiten Saum bis an das Meer; Vathya i;;elbst liegt noch in dieser 

~egion, am Olympgehänge dagegen versc}unäler.n sie sich rasc.h und erreichen scij.on südlich von Bodino ihr 
Ende. 

Di,e Kalke von Vathy~ bilden also das Hange.nde, die Olympkalke das Liegende der mannigfaltigen 

Schiefer und San.dsteine, welche den Hauptgebirgskamm und ,die südlich .davo:g .ausstrahlen4en kleineren 
Thalscheiden zusamme:Qsetzen. 

Die weite ;Bu~ht zwischen Eretria und Vathya wird V.OP. tertiären Bildungen erfüllt, bestelwnd ans Con­
glomeraten u;nd losen Sanden mit eingeschaltet,en Geröllbänken und zerstreuten, grös_seren Blöcken, v,oll­

kommen übereinstimmend mit de;r;n Conglomerathorizont, welcher am gegenüberliegendel;l Fes#and zwisch.en 

Kalamo und Oropo die S,üsswasserkalke überlagert. Sie dri,ngen über Gymno und Mam.ula w:eit ~eh Nord 

zwischen die beiderseitigen ß-e.birgskämme vor und steigen an dem Olymp, wo sie umr\i,ttelbar de~ K,rwde-

. 
1 Russegger, Reisen in Europa, Asien und Afrika. Stuttgart 1848, Bd. IV (Reisen in der Levante und Europa um­

fassend), p. 58 ff. 
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kalk bedecken, bis zu Höhen von 800- lOOO' . 
· .. ht' d · empor. Ihrem Rehef zufolge erscheinen sie Uherhaupt nur als 

em mac 1ger, em Olymp und se 'n lid tl' h 
d Th 1 

1 en s wes IC en Ausläufern vorgelagerter Schuttkegel welcher gcgou 
as a von Vathya das er an d „ 'tl' h G b' · ' 

All . . . ~ en os ic en e irgsrand hmUbergcdriingt hat, nud die flachen Kfüitcu-
uvien m emer deutlichen Terrasse vorspringt R' t b E · 

G . · 1..:1e se zcn lt er retrm nach West in einem Hclmmlen, <lom 
eb1rge angelehnten Saiume fort und ve ·s h · d b · v · · 

. . I c wm ·en erst e1 as1hko unter den jllugcruu Alluvioncu <lcr Ebene 
von Ambeha. 

5. Von Ohalois über Theologos auf den Olymp und nach Steni. 

Der Weg f"h t libe D k · d Th · · · . u r r o os m as al von Vas1lrko, das wir 8(~hon nuf der en1te11 Route, Chalcis-Rteni, 
pass1rt haben Und folgt in das Tertiä ·b k G'd 1 · ,l • • • • • ' , 1 ec en von 1 es nnaustretenu, unch wc1tcrhrn d10Hcm Ji'l11R1dauf in 

rein östlicher Richtung. Bei Polytira lehnt er sich wie1let an das Hltcre Gebirge an und mnn dnrchschnei,lct 
h' . w . ' 
ier ernen echsel .:on Schiefern und Sei·pentinen, welche auf grauen, dichten, nach West einfu.Jlondcn 

Kalken a:ufliegen. Ostlich von diesem Gebirgsvorsprung, der eine kurze Strecke weit auch nnf die re<'hte 
Thalseite ttbergreift, tritt man wieder in Tertiärbildungen, die eine breite bis nach 1,heologos vordringende 
Bucht erfüllen, aus welcher bei PonrnO' eine isolirte Klippe älteren Kalkes aufragt. Das Tertiär bildet ein 
flaches mit Arbutus, det baumförmigen Erica und Lentiscus dicht bedecktes HUgelland, das langsam gegen den 
Fass des Olymp ansteigt. Conglomerate und feinsplittrige Breccien aus verschieden gefärbten Kalk- und 
Schieferfragmenten und mächtige, gegen den Gebirgsrand anschwellende Schuttmassen, vorwiegend ans 
Kalkblöcken bestehend, setzen dieses Terrain zusammen, das in jeder Beziehung an die Grenzregion des 
Beckens von Kumi gegen den Mte. Ochthonia erinnert. 

Von Theologos erreicht man in ungefähr 2 Stunden einen der höheren Punkte im Hauptkamm des Olymp, 
die allerdings keine sehr lohnende Aussicht gewähren, da die zahlreichen spitzen und in ihrer Hübe wenig 
differirenden Gipfel einander decken und immer nur ein beschränktes Gebiet Uherblicken lassen. Die west­
liche Abdachung ist viel sanfter, als jene gegen das Thal von Vathya, aber auch dio Aufschlllsse sind hier 
unglinstiger, so dass man die Schichtungsverhältnisse in dieser einförmigen Kalkmasse nur auf dem Haupt­
kamm selbst studiren kann. Stidlich vom höchsten Gipfel des ganzen Gebirgsr.uges ( 1175"') sieht man lange 
hinstreichende Kalkbänke, welche steil nach Südost einfallen, also noch im seihen Sinne geneigt sind, wie 
die Kalke am Ostgehänge bei Bodino. Von hier nach Nord wird die Schichtung auf eine kurze Strecke 
undeutlich, und verdeckt durch äusserst regelmässige, gewöhnlich steil stehende parallele Kluftftächen; dann 
folgen aber dünne Bänke mit nordwestlichem Einfallen, und dieselbe Fallrichtung lässt sich weiter in WeHt an 
allen von Vegetation entblössten Kalkköpfen beobachten. Der Wechsel der Schichtstellung auf dieser Linie ii:'t 
so auffallend, dass er kaum der Beobachtung entg·ehen kann, und da er unter Verhältnissen auftritt, fUr 
welche die Annahme einer kleinen localen Anfwölbnng unzulässig erscheint, so muss man zu <lern Schlusse 
kommeni dass der Olymp eine mächtige Antiklinale darstellt, deren Streichungsrichtung mit der orographh,chen 
Hauptaxe des Gebirgszug·es zusammenfällt. Auf dem der Erosion vor Allem zugänglichen Sattel haben sich 
jene schlanken Kegel und Zacken entwickelt, welche heute die cigenthlimlichc Contour der Kammlinie dieKes 
Gebirgsstückes bedingen. Nach Nord wird dieses Gewölbe von der Schieferregion umrandet, welche den flachen 

Rücken zwischen den Xero-Vnni und dem Gebirge von Vathya znsammem;ctzcn. 
Bei Bodino lieg·en diese Schiefer über den Kalken des Olymp, und dieselbe Lagerung herrscht an dem 

nordwestlichen Flligel der Antiklinale, bei Luto, so dass der OlymJl wie eine Kuppel ans dem 8chieformante1 
auftaucht. Weiter nach Süd erreichen die Tertiärhildungen zn beiden Reiten des GebirgcR, sowohl bei Theo­
logos als im Thal von Vathya, eine so grosse Mächtigkeit, dass die Schiefer nirgends mehr zn Tage treten. 
Aber schon auf Grund der angeführten Beobachtungen möchte man den Kalken des Olymp ein höheres Alter 
zuerkennen, als jenen des Delphi, der Xerovuni und des Gebirges von Vathya. Sie stellen wenigstens ihrer 

Lagerung· nach einen tieferen Horizont da.r, als die letz.teren .. An.cl'. in ihren pet1:o~raphisch~11 VcrhHH11isHc1.1, 
:mf die ich aHenliugs wenig Gewicht legen möchte, zmgen sie em1ge charakteru~tische Abandernngcn. Die 
H aupt.masse des Olymp besteht aus lichten, dolomitischen Kalken, welche mit cigenthtimlich gefurchter und 
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zerschnittener Oberfläche verwittern und schliesslich zu einem weissen Schutt zerfallen. ~ie sind schwach 

dolomitisch. Nur als untergeordnete Lagen finden sich dunkle, bituminöse Kalke, die auch immer Fossildurch­

schnitte zeigen, Fragmente dickschaliger Conchylien, die nach ihrer Strnctnr als Rudistenreste gedeutet 

werden müssen. Die V erwitterungsrückstände der lichten Kalke, die am Gebirgsrande mit den tertiären Bil­

dungen zusammenßiessen und gewissen weissen, sandigen Tertiärmergeln täuschend ähnlich sind, finden sich 

in grosser Ausdehnung in der Umgebung von Theologos. Sie treten aber auch auf Karren und Schutthalden 

mitten im Gebirge auf. 
An den Olymp schliesst sich in Südwest nur durch eine schmale Einsattlang getrennt, ein wildes und 

gänzlich unbewohntes Gebirgsland an, das gegen die Tertiärbildungen von Nea-Eretria rasch abdacht, nach 

West und Nordwest aber in ein complicirtes, von zahlreichen Flussläufen durchfarchtes Hügelland sich auflöst, 

welches durch das Thal von Vasiliko und das Tertiärbecken von Gides begrenzt wird. Da die an das Thal 

von Vasiliko herantretenden Kalkwände unzweifelhaft die Fortsetzung der Kalke von Dokos und Chalcis 

bilden, also dem oberen Kalkhorizonte angehören, so muss in dem eben umschriebenen Gebiete irgendwo die 

Grenze zwischen diesem und dem tieferen Kalkniveau des Olymp durchsetzen. Ich lege sie vermuthungsweisc 

in jene schon vom Olymp her sichtbare Depression, welche die obere Hälfte des Flussthales von Geronda 

begleitet, in deren Fortsetzung auch nordöstlich von Vasiliko ein kleiner Hchieferzug sfrhtbar ist. Auch 11ürd­

lich davon treten in dem Thale, das vom Olymp-Gipfel gegen Theologos herabläuft, zersetzte Schiefer auf mit 
OW.-Streichen und südlichem Einfallen, die jedoch den Olymp-Kalken eingelagert sind und nicht als die 

Grenze der beiden Kalkniveaus aufgefasst werden können. Innerhalb dieses Gesteinszuges liegen massige 
Tuffe von gelblichbrauner Farbe mit Körnern und Flasern von weissem Kalkspath. 

Von Theologos nach Mistro führt der Weg durch mächtige tertiäre Schuttbildungen, die an den nord­

westlichen Ausläufern des Olymp Berge von 3-500' Höhe zusammensetzen. I.;nregelmässige Kalkblöcke von 
Kalk und Schiefer, oft von mehreren Fuss Durchmesser bedecken die bewaldeten Gehänge, und erscheinen 

in den gewöhnlich hoch über der Thalsohle liegenden Aufschllissen rothen thonigen Randen und losen 
Geschieben in horizontalen Lagen eingeschichtet. Die verschiedensten Varietäten von Schiefergesteinen und 

eine ebenso mannigfaltige Reihe älterer Breccien und Conglomerate, die oft paläolithischen, feldspathftihrenden 
Grauwacken täuschend ähnlich sind, liegen hier wirr durcheinander und lassen auf die reiche petrographische 

Gliederung des Schichtcomplexes schliessen, dem diese Torrento-Bildungen entstammen. Sau vage hat tiber 

das Ursprungsgebiet dieser Schuttkegel einige Beobachtungen mitgetheilt (l. c. p. 150), welche uns lehren, 
dass gerade in diesem Theile des Schieferkammes die Gesteinsabänderungen in einer überraschenden .Mannig­

faltigkeit entwickelt sind. „Zwischen Platano und Luto zeigt das Terrain die grösste mineralogische Ähnlich­
keit mit der Silurformation der Ardennen. Man findet hier violette und blaue Schiefer, deren einige allmälig 
in Glimmerschiefer Ubergehen; gewisse Varietäten enthalten grössere Einschlüsse von krystallinischem Kalk 
und zahlreiche Quarzadern. Bei Luto stehen mehrere Riffe eines porphyrartigen Gesteines an, vollkommen 

ähnlich jenem von Mairup (Ardennen), Uber das die Geologen so viel discutirt haben. Es ist das ein Gestein 

von bläulicher, feldspathiger Grundmasse mit grossen Krystallen von Quarz und orthoklastischem Feldspath. 
Man begegnet auch schiefrigen Varietäten dieses Porphyrs, die in eine Art Gneiss übergehen und weissen 

Quarzschiefern ohne Glimmer. Die blauen Schiefer sind mit diesen Gesteinen ebenso innig verbunden, wie 
die Grauwacken und feldspatbführenden Sandsteine. Unsere chemischen Untersuchungen führen ~ns zu der 

Ansicht, dass die massigen, wie die schiefrigen Porphyre nur das Resultat einer L'mänderung und Krystalli­

sation der Grauwacken und Schie~er darstellen, in welchen sich alle Elemente finden, die zur Ausscheidung 
von Quarz und Feldspath nothwendig waren." 

Man wird beute allerdings den hier ausgesprochenen Anschauungen nur insofern beipflichten können, als 

es nach den früheren Erörterungen über die stratigraphische Stellung dieser Ablagerungen wirklich feststeht, 
dass die in Rede stehenden klastischen Bildungen zusammen mit ihren mannigfaltigen Einlagerungen einen 

untrennbaren Schichtcomplex bilden, der nur eine zwischen die cretacischen Kalke der Xerovuni und des 

Olymp eingeschaltete Etage der Kreideformation bezeichnet. Das Auftreten massiger porphyrartig·er Gesteine, 
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die allem Anscheine nach als Lagergän d 8 h. f 

h h z . ge em c ie er nnd Granwackencomplcx ciugcschaltct. 1:1ind, tlllrftc 
auc o„ ne. uh1lfenahme metamorphischer Theorien Erklänmg finden k<inuen. 

N ordhch von Luto, von den Kalken d OI l . ·I · . · ,, · · 
1 . . d . . es ymp l mc 1 crnc l.>1e1te 8cl11clcr11111lde ah••dre1111t t~rlwbt 1:1i<'la 

H
noc .

1 
em me nges steiles Kalkriff, an dessen Siidahhang die Kalyvicu vou Mii:;tro lic••cn~ Es dllr;'te dc111sclhc11 

onzonte angehören wie die Kalke d 01 W · · '"' . 
b 

. 
1 

. . . ' es ymp. eitcr m Nord lwgcgnct. man hci Ma\'l'opulo 111111 Km11hia 
a erma s zwei 1sohrten SchoJlen von grau d' ht ]( lk · · · . . em, 1c .cm a Htcm, die 1111t dem Hehicf1·n·o111plcx au der BasiH 
der Xerovum m W echsellageru t h h · · · · .. . ng zu s e en sc emcn. ßc1 Mavropnlo fallen die Kalke i11 di1·ke11 B:i11km1 uach 
Sudost unter dw Schiefer ein u d d · lb F II·' I · · · . , n iese e ~ a nc itnng wiederholt H1ch m dem Hch111alc11 Hchicfcrst.rcifon 
wel.cher sich zwischen die Kalke von Kambia und den Kalkzug am OstgehJing·c des Thalcs ron St.cni ci 11: 
schiebt. Bei der kleinen Kirche östlich von Kambia tritt man an den Hand der 11crti:i.rbildn11gcu, die in ~'orm 
von losen Sanden und Geröllen mit schwach geneigten Schichten den Kreidekalk bedecken. 

6. Von Steni über Apokrimnos nach Hagia Sophia. 

(Vergl. Profil J<'ig. 4, Tat'. II.) 

Der von Steni ziemlich geradlinig nach Nordwest verlaufende Gebirgsrand besteht aus den grauen Kalken 
des Delphi, welche hier an vielen Punkten Versteinerungsdurchsclmitte, vornehmlich Rudistenreste, ent­
halten, besonders in dem westlich von Hagios Athanasios gelegenen Abschnitte. Die seinem Fuss vor­
gelagerten Tertiärhügel bestehen aus Conglomeraten und losen Kalkgeschicben, die in metcrdicken Bänken 
mit feinerem, sandigem Material abwechseln. In grosser Mächtigkeit 1.ünd sie enthlösst an der MUndung des 
Thales, das sich unmittelbar an den Delphi-Kegel anlegt, dann weiter westlich bei H. At.hanasios und an der 
Vereinigungsstelle der vielfach verzweigten Thalfurchen, welche von dem flachen, stark denudirten Kamm im 
Norden des Delphi herabziehen. Sie tragen die für diese Randbildungen charakteristische 8trauchveget.ation, 
vorwaltend Arbutus, Erica, Lenti'scus, über die sich ein üppiger Bestand von l't'nus ltalepensis erhebt. Nm· 
in den Bacheinrissen erscheinen hie und da frischgrline Platanengebnsche. Der Boden ist hciss un<l trocken 
und keiner Cultur fähig. An dem Ausgange des Thales von Apokrimnos greifen die rl'crtiärbildungcn etwas 
tiefer in das Gebirge ein, und an ihrem Rande sind die Kalke zu einem tiefrothen llumm1 zersetzt, in dem 
dunkle, eisenschüssige Knollen, die noch einen reichen Kalkgehalt aufweisen, eingebettet sind. Die hier auf 
der Karte eingezeichneten Kalyvien haben sich zu einem kleinen Dorfe entwickelt., das diesen schmalen 8treifcn 
ertragfähigen Bodens mit einigem Erfolg· zum Anbau verwendet. 

Beim Aufstieg nach Apokrimnos sieht mau an der rechten Thalseite eine steile Kalkwand hinlaufc11, 
deutlich geschichtet, mit nordwestlichem Einfällen. Es folgt dann ein schmaler Hchiefcrzug, dann wieder 
Kalk mit derselben Fallrichtung, der bis Apokrimnos anhält, hier aber mit ei 11er Verwerfung abschneidet., an 

welcher der eben genannte Schiefer ein zweites Mal und zwar in grösserer Mächtigkeit. zum Vorscheiu kommt. 
Dartiuer erhebt sich ein steiler Kalkschichtkopf (Vrachos), an dessen Fuss das Dorf Apokrimnos liegt. 
Schiefer und Kalk fallen nach NNW. ein. Unterhalb des Dorfes liegen holzartige, quarzitische Schiefer mit 
reichlichen Glimmerschuppen auf den Ablösungsflächen, nach oben werden sie q ua.rzärmcr untl gehen in ein 
glimmerflihrendes thonig-sandiges Gestein über, auf dem unmittelbar die Kalke zunächst in bituminösen, rost­
roth verwitternden, dünnplattigen Varietäten auflagern. Schon diese untersten Lagen <les Kalkes sind reich an 

1 Die vorliegende Deckelschale wurde auf 'l'af. III unter der Bezeichnung .Tanira Euboeica .. nov. s~ec. in einer allerd~ngs 
nicht ganz befriedigenden Weise zur Abbildung gebracht. Die fast vollkommen plane Oberftache tragt 18 ~nrch ~ncrl1.:ine 
Längsfurchen deutlich zweispaltige Radialrippen, die durch dichte, scharf begrenzte Buchten getrennt er~chemen; m diese 
schalten sich je 1 _ 3 feine lntermediär-Leistchen ein. ~nter de~ gestreckte~, nur geg,en ~ or~er- und Hmterrand. schwa~~ 

h R dl.alri'ppen treten 6 durch grössere Starke und auffallendere Zweispaltung besonders he1 vor. Dw concav gesc wungenen a . .. . , . 
ganze Oberfläche und die Ohren sind von einer gegen die Peripherie der Schale hm grober ang~legten concentmwhen Str~1-

fi b d k H .. h ( · eben Schloss- und Stirnrand)= s1m111. Breite (zwischen Vorder- und Hrntcrrand) = 89'""'. In Umriss 
ung e ec t. o e zw1s „ d 1 B .. k .1 

· b 't t d' vorli'egende Klappe einige Ahnlichkeit mit der von 8 h a r p e ans en o leren an en ues und Ornament1rung es1 z ie . , , . 
Hippuritenkalkes von Lissabon beschriebenen J. incomtans (Quart. Journ. ot the Geol. 8oc. ot London. Vol. VI, 1850, p. 188, 

pl. XIX, Fig. 3 a). 

Denkschriften der mathem.·naturw. OI. XL. Bd. Abhandlung von Nichtmitgliedern. 
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Versteinerungen; ich fand darin unter anderem die wohlerhaltene Deckelschale einer J amra aus der Gruppe 

der J. guadrz'costata. 1 Dariiber entwickeln sich graue, clickbankige Kalke, mit Durchschnitten rnn dick­

schaligen Bivalven- und Rudistenresten aus den Gattungen Radi'ob'tes und Sphaerul1"tes, die sich aber aus 

dem l1arten Kalkstein nur unvollständig isoliren lassen. Wegen seiner reichen Fossilführung 'er<lient iiln·igens 

dieser Fundort für spätere Forscher besondere Beachtung. 

In dem Schiefer von Apokrimnos führt der Weg, die genannte Kalkklippe ostwärts umgebend, weiter an 

dem Gebirgsgehänge empor, bis zu einer Einsattlung, über welche unmittelbar der Hauptkamm aufsteigt. Die 

Schiefer entwickeln sich hier zu einem etwas mächtigeren, OW. streichenden Zuge, und fallen mit schwarher 

Neigung nach Süd ein, so dass sie eine flache Mulde bilden, auf welcher die Kalke von Apokrimnos auflagern. 

Gegen den Hauptkamm stellen sie sieh steiler auf und liegen concordant auf diinnplattigen, grauen, thonigen 

Kalken, welche in vielfach gewellten Lagen an dem Fusse des Hauptkammes hinlaufen. Darunter folgen erst 

dickbankige; reine Kalke, die mit derselben Fallrichtung den zwischen Delphi und Pyxaria eingeschalteten 

Hochrtlcken zusammensetzen. 
Nach einer mühevollen Wanderung zwischen wirr durcheinander gesturzten Felsmassen und einer dichten, 

oft den Weg absperrenden Vegetation erreicht man den jenseitigen Abhang und blickt hier in einen wilden, 

malerischen Felskessel hinab, in dessen Mitte Hagia Sophia liegt. Die rechte Thalseite wird von 8teile11 Kalk­

wänden und stufenförmig abgesetzten Schichtköpfen gebildet, zwischen denen sich imposante Srhut1 halde11 

ausbreiten, links erhebt sich ein scbarfzackiges, nacktes Kalkgebirge, die Gerakovuni, die no<"h um ci11 

wenig die Kammhöhc der rechtsseitigen Thalftanke Uherragen und mit dieser in West w einem Wl'itc11, 111it 

Kalkschutt übergossenen und von zahlreichen Was8eradern durchfurchten Circm; zusammcnfliessen, aus dem 

die obersten Verzweigungen des Thales von Hagia Sophia entspringen. 

Unter den Schichtköpfen des Kalkes auf <ler rechten Thalseite tritt schon in grosser Höhe ein cigenthllm­

lieher Gesteinszug zu Tage, der sich aus dunkelrotben Hornsteinen, weichen, thonig-glimmerigen Schiefern 

und eisern;chtlssigen Sandsteinen zusammensetzt. Er steigt mit OW.-Streichen ins Thal hinab, ohne aber da8 

Flussbett zu erreichen, verschwindet dann auf eine kurze Strecke und kommt erst wieder bei II. Sophia mit 

grösserer Mächtigkeit hervor. Rothe Hornsteine und Jaspis spielen hier die Hauptrolle, sie sind entweder 

dünn geplattet oder bilden grössere in parallele Lamellen zerspringende Kugeln, oder auch unregelmässig 

sphäroidische Knollen; manche gehen in dichten Rotheisenstein über. Bei H. Sophia treten mit ihnen zugleich 

Serpentine auf, die ich jedoch nicht in einer grösseren, anstehenden Masse, sondern nur in zerstreuten Frag­

menten beobachten konnte und mandelsteinartige Bildungen mit Calcit als Ausftillungsmaterial, ganz tibercin­

stimmend mit jenen vom Plateau der Mavrovuni bei der Karya-Fontana. Der ganze, geringmächtige Complex 

bildet eine concordante Einlagerung im Kreidekalk, da er längs des Gebirgsabhanges liberall regelmässig 

unter die Kalke des Hauptkammes einfällt, andererseits bei H. Sophia von im selben Sinne geneigten Kalk­

bänken unterteuft wird. 

Während die rechte Thalseite einen fortlaufenden Schichtkopf darstellt, sind an der linken Thal wand 

steil geneigte Schichtflächen mit SSW.-Einfallen entblösst, und diese Fallrichtung scheint den ganzen rnn hier 

übersehbaren Abschnitt der Gerakovuni zu beherrschen. Dieselbe Schichtstellung beobachtet man nordöstlich 

von H. Sophia, wo sich das Thal plötzlich rasch verengt und die beiderseitigen Gehänge so nahe aneinander 

treten, dass man einzelne Kalkbänke in ihrem Fortstreichen über die Thalsohle verfolgen kann. An den 

Gerakovuni lassen sich hier einzelne Schichtlinien bis zu den höheren Gipfeln hinauf mit grosser Deutlichkeit 

verfolgen, und zeigen dabei das Eigenthümliche, dass ~ie am Fusse des Gebirges sehr steil stehen, gegen den 

Kamm aber allmälig sich flacher legen, als wollten sie sich zu einem Gewölbe umbiegen. Da meine weitere 

Route von Hagia Sophia nach Ost gegen Lamar führte, so sind mir die Lagerungsverbältnisse am Nordrand 

der Gerakovuni, die hier mit einem spitzen Kalkcap ins Meer hinaustreten, unbekannt geblieben. 

Die über diesen Durchschnitt mitgetheilten Beobachtungen habe ich auf Taf. II, Fig. 4, in einem Profi.1 

dargestellt, das, von dem Rande des Tertiärbeckens von Gides aufsteigend, über Apokrimnos und Hagia Sophia 

gegen den Gipfel der Gerakovuni verläuft. Die geologische Streichungsrichtung, welche zwischen Steni und 



Der geologische Bau der Insel Euboea. 147 
Apokrimnos die Kammlinie unter einem nah h . . 

d f''llt . h . . ezu rec ten Wmkel schneidet, setzt hier in eine oi;twestliche um 
un a ' wie auc weiter m Nord in der K tt d p . . ' 
G b

. „ • e e es yxar1a, mit <ler orographischen Axe zusammen. DaH 
-re irgsstuck zwischen Apokrimnos und D 1 h' h . d' 'T . e P 1 sc eint iesen auffallemlen W cch1-1el <ler Schiclit1o1tcll1111g- all-
~a ig zu ~ermitteln, denn an dem Gebirgsrande südlich von Apokrimnos fallen die Kalke 11od1 nach Nordwci;t 
em und biegen erst weiter in Nord in d' t tl' l a · · Ie os wes ic ie ~"Jtreichnngsrwhtung ein. Die an dem 1-1tldlid1en Gebirgs-
abhang hervortretenden Schiefergesteine d' · 1 J „ ] „ • · • ' ie nur eme >ese Han de rnuruhche A111o11lchnu11g bei;1tw11, wcehsel-
lagern mit Kalken welche offenbar 't · I D l J • l · · · ' m1 Jenen l es c p 11 un< der Xcrovum pnrnllehs1rt. wcrde11 mllH~wn, ent-
sprechen also den Schiefem von Ku · l b II <l' · · 
--. • . „ . m1, unc e enso ste en 1e 111ctamorplm1ehe11 Ocsternc im 'J'hu.l von l lugia 
Sophia em Aqmvalent J. ener Bildungen d · l h · l M · · ' · ai, we c e m l cn avrovmn he1 der Karya- 1111<1 ]\olovocs-Fo11ta11a 
dem oberen Kalkniveau eingelagert sind. Der an der Basis der Delphi-Kalke liegende 8!'!1icfcrhorizo11t. iHt. in 
diesem Gebiete nicht sichtbar, oder wird vielleicht durch die ausgedehnte 8erpc11ti11111assc vertreten, welche 
südlich von dem Kloster Makrimuli unter den Kalken hervorbricht und bis an die Alluvialbucht Pirn.chna­
Triada hinabreicht. 

7. Von Kremasto über Trachili und Partheni naoh Zapandi. 

Aus den tertiären Randbildungen, welche das Thal von Arologi durchschneidet, tritt man kurz vor Kremasto 
in das alte Gebirge. Nördlich von Kremasto erscheinen nach den Angaben von Sau" a g e foierpentine am 
Gebirgsrand, die ich, nur dieser Angabe folgend, eingezeichnet habe. Kremasto liegt in ein ein dunklen, weiss 
geaderten Kalk, der eine grosse Neigung zu krystallinischer Textm besitzt, und in seinem petrographischcn 
Habitus lebhaft an die Kalke des Lycabettus bei Athen erinnert. Er fällt in dicken, undeutlich gesonderten 
Bänken nach Südost und steigt bis in das Thal hinab, das südlich von Kremasto vortlberziebt. Er wird hier 
von glimmerreichen sandigen Schiefern überlagert, dem nördlichsten Ausläufer einer ausgedehnten Schiefer­
region, die im Osten bis an den Mte. Ochthonia, im Süden über Varibopi und Zapandi bis an die Berge von 
Distos hinnnreicht. Nach West setzen sie in einem verschmälerten Zug Uber Trachili bis 'rharunia fort. Bei 
Trachili schalten sich Serpentinschiefer und graugrüne Sandsteine ein, alternirend mit gTtlncn, sehr homogenen, 
tuffartigen Schiefern und Schalsteinen, welc~e erbsengrosse EinschlHsse von roseurothem Calcit führen. Neben 
zersetzten Serpentinen fanden sich hier einzelne Blöcke eines frischen melaphyrarligen Eruptivgesteines. 
Leider ist es mir nicht möglich gewesen, über die räumliche Ausdehnung dieser interessanten Srhichtgruppe, 
die sich ganz normal den flyschartigen Schiefem und Sandsteinen einschaltet, und Ubcr die Beziehungen der 
erwähnten Eruptivgesteine zu den Schalsteinen, Serpentinen und Grlinschiefern Näherei; z.u ermitteln, un<l ich 

habe es daher vorläufig unterlassen müssen, dieselbe auf der Karte zur Ausscheidung zu hring·en. 
Die unter diesen Schiefern liegenden Kalke, welche den höheren Rucken Ubcr 'rrachili zusammensetzen, 

enthalten noch zahlreiche Versteinerungsdurcbscbnitte. Sie erscheinen auch im SUdwesten von 'rraehili mit 
dünnen, bituminösen Zwischenlagen über den grtinen Schiefervarietäten, welche hier in einer tieferen Thal­
furche gut aufgeschlossen sind, und bilden ein mit reichlicher Vegetation bedecktes Plateau, auf dem der Weg 
gegen Panagia fortführt. An dem Südabhang· dieser Kalke liegt wieder eine grössere linscnförmige Masse von 
Schiefem und Sandsteinen von dem gewöhnlichen Habitus. Nicht selten finden sich hier grobkörnig·e, brcccien­
ai1.ige Varietäten, welche neben Schiefer- und Kalkfragmenten zal1lreiehc Quarzkürner und eckige BruchstUckc 
von gelblichem Feldspath umscbliessen~ Gesteine, welche von älteren lleobachtcm häufig als Gnei8sc 
angesprochen wurden, obwohl sie im frischen Bruch die Charaktere klastischer Bildungen deutlich erkennen 
lassen. Ein zweiter kleiner Gesteinszug dieser Art scheint bei dem östlich von Partheni liegenden Metoclii 

durchzustreichen. 
Von Partbeni nach Süd tritt man in die östliche Abdachung des Gebirges von Vathya, ein wUstes, nnhe-

h d l · i'nfo"r·mi'ge Vegetation belebtes Kalkterrain, das nach Sud sich 111chr und mehr ver-wo ntes nur urc 1 eme e 

fl h d
' · h Al' · nd Kaki' Skala in niedrigen HUgeln an das Meer hinaustritt. In 8cinem mittleren, 

ac en zw1sc en 1ver1 u -

d f
„ • · kt Th ·1 bei Kustumaln H. Joannis und H. Lukas, im mittlcn·n Lanfo !lcs hci 

mul en orm1g emgesen en e1 ' . . . 

Al
. · „ d d Flussthales liegt auf dem Kreidekalk ern 1solirter Lapven jun;..:tcrtiiirer Bildungen, 
1ven ausmun en . en , 

t* 
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bestehend aus Conglomeraten, Breccien, gelblichen Mergeln und weissen, dichten Sttsswasserkalken, ganz 

übereinstimmend mit den Ablagerungen, welche bei Aliveri den Gebirgsrand umsäumen. Ich habe mich jedoch 

nicht überzeugen können, ob sie längs der genannten Thalli nie mit diesen Vorkommnissen in Verbindung 

treten. 
Öst1ich von Hagios Lukas folgt ein flachhügeliges, stark coupirtes Terrain, das bereits der zwischen 

Avlonari, Aliveri und Distos sich ausbreitenden Schieferregion zufällt. Sandsteine verschiedenen Kornes mit 

reichlichen Quarzausscheidungen und feinsandige, leicht verwitternde Schiefer setzen dieses Gebiet vorwiegend 

zusammen. Nur untergeordnet finden sich Einlagerungen von halbkrysta11inischen oder schiefrigen Kalken, 

oft ganz vom Typus der gewöhnlichen Kreidekalke, welche in Form steiler Klippen aus dem weicheren 

Schiefer aufragen, so zwischen Gavalas und Lala, und in dem Höhenzug südlich von Nikoleta. Mit den aus­

gedehnten Thalweitungen des Flusses von Avlonari, in denen jüngere Alluvionen das Grundgebirge bedecken, 

betritt man bereits das Gebiet von Süd-Euboea. 

II. Süd-Euboea. 

1. Von Zapandi über Almyropotamo nach Stura. 

Die Sandsteine und Grauwacken, welche in dem nördlichen Abschnitte der Hchiefcrrcgion Avlonari­

Belusia-Koskina eine so hervorragende Rolle spielen, verschwinden nach 8Ud mehr und mehr, und an ihre 

Ste1le treten quarzitische Schiefer mit Lamellen und Schuppen von Glimmer, und Thonschicfcr, welche durch 

Aufnahme von grösseren Glimmermembranen in Gesteine vom Charakter des Thonglimmcrschiefcrs Uhcrgchcn. 

Sie setzen den zwischen Nikoleta und Bclusia. liegenden Höhenzug und die Hügelregion östlich von Zapandi 

bis an die Küste zusammen, im Süden reichen sie bis Koskina. Bei Zapandi liegen diese Schiefer sehr fta.eh, 

wo sie sich steiler stellen, streichen sie NO.-SW. und fallen nach NW. ein. Diese Schichtstellung beoha.<"htet 

man an dem höheren Rücken NO. von Zapandi und an mehreren Punkten längs des Weges, der über Kriezia 

und Achmet nach Südost in die Ebene von Distos führt; sie beherrscht auch noch die schmale Wasserscheide, 

welche von Achmet über Zerbisia gegen die nordwestliche Ecke des Sees von Distos hinabläuft und diese Ein­

senkung von dem Quellgebiet des Flusses von Avlonari trennt. · 

Während so im Norden flache Schieferrücken den weiten Kessel von Distos umsäumen, erheben sich an 

dessen Südrand mächtige Kalkmassen: in steilen Wänden mit horizontal verlaufenden Schichtlinien die Kalke 

von Kalentzi und an sie anschliessend die zu spitzen Felsgipfeln aufragenden Berge von Distos. An ihrem 

Fusse liegt der tiefste Theil des Seebeckens, nach NO. flacht sich dasselbe rasch aus und bildet eine in ihren 

Umrissen beständig wechselnde Uferlinie. Der isolirte, in den See vorspringende Felskegel, auf dem die 
Ruinen von Distos liegen, besteht aus Kalk. 

Bei Koskina stehen bläuliche, vollkommen krystallinische Kalke an, welche in dünnen Bänken unter den 

Schiefer einfallen. Sie bilden die niedrigen, aber scharf contourirten Hügel, welche südwestlich von Koskina 

in die Ebene vortreten, und hier von Alluvial-Bildungen, an ihrem SO.-Rande aber von den Schiefem rnn 

Koskina bedeckt werden, so dass sie von dem höheren Kalkgebirge vollkommen abgetrennt erscheinen. Die 

Schiefer von Koskina setzen in einem breiten Zuge über Zarka und Almyropotamo nach Sud fort, beiderseits 

von mächtigen Kalkmassen begrenzt, die sowohl gegen das offene Meer als gegen den Canal von Euboea die 

Küste bilden. Auf der Anhöhe NW. von Zarka, wo die Gehänge des Mte. Katlrnmena und des kegelförmigen, 

zwischen Vira und Distos liegenden Kalkberges näher an einander treten, gewinnt man einen Einblick in die 

Lagerungsverhältnisse von Schiefer und Kalk. Rechts vom Wege liegt ein kleiner Absturz, an dem die grauen, 

krystalliniscben, dickbankigen Kalke sammt den sie concordant unterlagernden Schiefern nach SWW. ein­

fallen; anderseits zeigen die bei Zarka den Schiefern aufgesetzten Kalkmassen nach West gewendete Schicht­

köpfe, die sich auch in der über dem Kloster Vutholo aufsteigenden, breiten Felsmasse an den horizontal ver­

laufenden Schichtbänken wiedererkennen lassen, so dass die Schiefer von Zarka offen bar eine flache Wölbung 

bilden, auf deren Flügeln regelmässig nach Ost und West abfallende Kalkmassen auflagern. 
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Almyropotamo selbst liegt im Kalk d · h h' · fl 1 , er sie ier m ac rnn Ht\geln Uber den Schiefer vorsr.hicht: von 
Almyropotamo nach Süd gewinnt d · S h · " · · · . iese c ie1eneg10n immer mehr an Ausdehnung untl reicht hei Pota1111111ia, 
wo die Breite der Insel auf etwa eine ge · l · h M ·1 J b · k · · ogiap nsc e c1 c icrn srn t, von Meer zu Meer. In 1hre111 8l\dl1cl1i;tc11 
Ausläufer der mit einer schmalen Zunge · d höl · K II 0· · · · -. ' . ' . m as iere a ~gc 1rg·o emgrmft, hegt. 8tura hart a111 l• t181rn clcH 
durch seme e1genthümlichen Reste althellenischer Bauten ausgezeichneten Mtc. Kliosi. Die hier am~tchcntlen 
Gesteine,_ welche flach unter den Kliosi einfallen, sind ockerig verwitternde, phyllit.i1:1chc Schiefer, vollko111111011 
ähnlich den Thonglimmerschiefern, welche am W cstfusse des Hymcttui; mit wcis1rn11, kornllcntllh1·ernle11 Mar­
moren wechsellagern. Sie werden von gTauen und weissc11, rein krysta.llinh1chc11 Kalken ho<lcckt., welclw i11 dem 
höheren Lagen reichlich Glimmer und etwas Qnarz aufnehmen und allmälig in ci11e11 typiHchcn Kalkglimmcr­
schiefer übergehen. Der Glimmer wird häufig durch chloritische Flasern crsct.zt, die dcu Marmor in HchHn 
gewellten Lagen durchziehen, und es entstehen dann jene Gesteinsabntulern11gen, welche tlcn Archllologon 
als „Cipollino verde antico" von Stura und Karysto wohl bekannt sind. In manchen Varietäten tritt der Kalk 
auffallend zurück, verschwindet wohl auch ganz und es entwickeln sich dUnnschiefrige Gesteine, welche aus 
einem überaus feinen, blendend weissen Quarzgrus mit spärlich eingestreuten Glimmerschuppen, und grüs­
seren Membranen von Glimmer und Chlorit auf den Ablösungsflächen bestehen. Durch thonige Beimengungen 
werden diese Gesteine noch weiter verändert, und gehen dann in eigenthtimlich dickbankige, graue, leicht ver­
witternde Schiefer über, wie sie zum Beispiele den Kamm des Kliosi in schroffen, kantigen Mauern krönen. Man 
würde solcher petrographischer Eigenthümlichkeiten wegen Anstand nehmen, diese Gesteine in die obere Kalk­
gruppe einzubeziehen, wenn sie nicht durch directe Übergänge mit den Marmoren und Kalkglimmerschiefern 
in Verbindung ständen. 

Die Thonglimmerschiefer von Stura streichen NO. -SW. und fallen nach SO. ein. Dieselben Lagerungs­
verhältnisse herrschen am Nordabhang des Kliosi, aber gegen den Kamm ansteigend, legen sich die Schichten 
flacher und bilden auf dem Gipfel ganz horizontale Bänke. Dieser obere, der HauptmaRse nach aus Marmor 
bestehende Schichtcomplex setzt nach NO. bis an die K Uste fort, und läuft nach HW. in ein spitzes Vorgebirge 
bei der Elapho-Nisi aus, so dass er in einer dem geologischen Streichen parallelen Richtung die ganze Breite 

der Insel vom Cap Tzetra bis in den Canal von Euboea verquert. 

2. Von Stura über Stupaei und Hagios Dimitrios nach Kalianu, 
(Vergl. Profil Fig. 2, Taf. III.) 

Man folgt dem westlich von Stura liegenden Thaleinsclmitt und steigt gegen den Kalkrllckcn rmpor, 
welcher vom Mte. Kliosi zu den die Küste begleitenden Kalkbergen hinfährt. Kangadei liegt noch im Srhiefor. 
Der untere Schieferhorizont, der hier aus quarzrcichen Glimmerschieforn und Thonglimmerschiefcrn hest.cht, 
reicht hoch an den Gebirgsabhang hinauf, und wird erst, kurz bevor man die untcrhalh der genannten Ein­
sattlung liegende Fontana erreicht, von Kalkglimmerschiefern übe1fagert, die sich so allmälig ans den unteren 
Phylliten entwickeln, dass sich keine scharfe Grenze zwischen beiden Gesteinen ziehen lfü;st. Oie selben V cr­
hältnisse beobachtet man beim Abstieg nach Stupaei; die Schiefer werden allmlilig kalkärmcr nn1l im 'rhalc 

selbst stehen wieder die Gesteinsvarietäten des unteren Schieferco~npl~xes a11, in d~ncn cli~ '~halfnrch.e wahr-
. i· h b' 'h. M" d el'läuft Sie unterteufen auch hier m flach geneigten Hchwhten ehe Kalk-sehern IC is zu i rnr un ung v . ~ . -. . . 

· h' f d Kl' ·. J. enseits des Thales fallen sie jedoch nach SO. und werden heim Dorfe Htupac1 von ghmmersc ie er es 10s1, 
dickbankigen, grauen, krystallinischen Kalken bedeckt. . . . . 

· W flih ·t Stupaei nach Südost auf einem Kalkplateau hm, hhcr das swh hnkR 1lcr Der wettere eg 1 von "' . . . . . 
. . · fl h d fi'. iO'er Rücken rechts der Mte. Dm.kopti erhebt. Die Kalke smcl hier von Mte. Kalons1 em ac er, om 01m o ' . „ 

. ' . „ • k · GI' er und verwittern mit den gewöhnlichen, rothen thomgcn RUckstandcn. 
grosser Remhe1t fuhrnn emen 1mm . 

' · h bl 'bt a· selbe bis nach Vatissia- oberhalb chcses Dorfes beobachtet man noch an 
Die Neigung de1· Sch1c ten e1 ie ' ,. 
. . . · · h w -tthlirmen gekrönten Kalkklippe sliclöstliches Emfallcn. An dem Ausgange 

emer steilen, mit venet1amsc en ar . . , , . . , r 
. · · "b . d Kalken stark zersetzte Schiefer, die 1.1 ortsetzung .Jenes Gestemszngc1-1, 

des Thales von Vabssia hcg·en n er cn . . . · 
. . .. 'b . Al · sammensetzt. Sie fallen ebenfalls nach HO. em, ahm u11tc1 ehe 

der den isohrten Bergruck.en ti er exi zu 
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Kalke, welche der Einmündung des Thales von Vatissia gegenüber über der Sohle des Hauptthales aufsteigen, 

Ein schmaler Alluvialstreif verdeckt hier die Grenze. Folgt man dem Flussthale aufwärts, so gelangt man an 

der rechten Thalseite bald wieder in Schiefer, der sich Alexi gegenüber mit einem flachen Rücken an das 
höhere Gebirge anlehnt. Bei Bezei und Chirodynamon stehen blauschwarze, glänzende Thonschiefer an, mit 

Quarzadern in den verschiedensten Richtungen durchwoben, alternirend mit lichteren Thonglimmerschiefern, 

welche hier im entgegengesetzten Sinne, also nach NW. einfallen, so dass die wohlgeschichteten Kalkglimmer­

schiefer, welche den zwischen Bezei und Melissona hinlaufenden Querkamm zusammensetzen, an ihrer Basis 

liegen, sie selbst aber mit den Schiefern von Alexi eine flache Synklinale bilden, in deren Mitte das Thal von 
Alexi liegt. Die Südflügel dieser Mulde, welchem der höchste Punkt des Rückens nördlich von Melissona an­

gehört, scheint sich nach NO. rasch auszukeilen, so dass die an seiner unteren und oberen Grenze liegenden 
Kalkschiefer schon in dem Höhenzug an der linken Seite des Thales von H. Dimitrios zusammenftiessen. Doch 

scheint es mir wahrscheinlich, dass dieser Horizont bei Joannitsa, wo ein Bergbau auf Kupfererze versucht 

wird, ein zweites Mal zu Tage tritt. Das Vorkommen von Serpentin und Asbest bei Mellissona, von dem 

schon F i e d 1 er nur auf Grund älterer Angaben spricht, habe ich nicht aufgefunden. 
Das Thal von Hagios DimitrioR gehört seinem ganzen Verlaufe nach einem Complcx von glimmcrführen­

den, schiefrigen Kalken und verwandten Gesteinstypen an, welche norcHlstlich bis in das Thal von Kaliauu, 
südöstlich bis an den Fuss des Ocha reichen. Der Aufschluss, den diese in der geologischen Strciehnngs­

richtung liegende, tiefe Erosionsfurche hervorbringt, gibt ein landschaftliches Bild von ganz eigenartigem 
Charakter. Die flach geneigten, bis meterdicken Kalkbänke bilden auf der linken Thalseitc eine fortlaufende 

Reihe coulissenförmig hinter einander hervortretender Schichtköpfe, welche, besonders schUn am Ausgange 
des Thales, treppenförmig zur Sohle herabsteigen. Da aber die Schichtbänke nur unter sehr schwachen Wiu­

keln (10-16°) nach NNW. einfallen, so wiederholen sich ähnliche, schroffe Formen auch an der rechten Thal­

seite, und nur in grösserer Höhe Uber Hagios Dimitrios erscheinen ausgedehntere Schichtflächen entblüsst, clic 

in steilerer Stellung gegen den Kamm hinaufziehen. 
Die hier auftretenden Gesteine sind vorwiegend graue und gelbliche, glimmerreiche Kalke, die besonders 

auf den Schichtflächen ganz mit weissen Glimmerschuppen bedeckt sind. Zwischen die dicken Bänke dieses 
Gesteins schalten sich hie und da dünner geschichtete Lagen von echten Kalkglimmerschiefern und grlinen 
chloritischen Schiefern ein, letztere an dem rechten Gehänge zwischen H. Dimitrios und rler Küste. Nahe der 

Thalmündung, wo der Weg nach Ost umbiegt, kommt das von den hellenischen Schiffern so gefürchtete Cap 

Philagra in Sicht, dessen schroffe Abstürze den eigenthtimlichen Contouren nach zu schliessen aus dem­
selben Materiale bestehen, wie das Gebiet von H. Dimitrios. Der Weg führt nun über flaches Gehänge, clas 

gegen das Meer hinab dichtere Vegetation trägt,nach Ost, nnd bald treten auch unter den Kalken quarzftlhrende 
Thonglimmerschiefer hervor, welche in das weite 'rhal von Kalianu absteigen und über den höheren grössten­
theils entwaldeten Rücken, der von Kalianu nach Nord ins Meer zieht, weiter nach Ost fortsetzen. Das herr­
schende Gestein in diesem Horizont ist ein dunkler, bläulicher, fein gerippter Thonglimmerschiefer, mit grob­
flaserigen Abänderungen, die dann häufig Schnüre und Linsen von weissem Quarz aufnehmen. Daneben finden 

sich nicht selten chloritische Schiefer mit eingesprengten Pyrithexaedern, die von gewissen 8chiefervarietäten 
des thessalischen Ossa nicht zu unterscheiden sind, wie überhaupt die in Siid-Euboea auftretenden Gesteins­

typen des Schieferhorizontes eine übeiTaschende Übereinstimmung mit jenen der magnesischen Halbinsel zei­
gen. Leider sind die Aufschlüsse hier so ungünstig, dass man in die Schichtfolge der verschiedenen Schiefer­

varietäten, von deren Mannigfaltigkeit die Geschiebe des wasserreichen Thales hinlänglich Zeugniss geben, 
keinen Einblick gewinnt. 

3. Von Kalianu auf den Mte. Ocha mit dem Abstieg nach Karysto. 
(Vergl. Profil Fig. 1, Taf. III.) 

Wo das breite Thal von Kalianu sich schlnchtförmig verengend höher in das Gebirge aufsteigt, liegt am 

rechtsseitigen Gehänge das-gleichnamige Dorf. Es stehen hier nach NW. einfallende, knotige Thonglimmer-
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schiefer an, in denen der Glimmer häufig durch ein talkartig·es Mineral ersetzt wird. Die hiihercn von zwei 

~arallele~ Thalfurchen durchschnittenen Kämme stidlich vom Dorfe bestehen aus wohlg·csehichtetcm, von rcit'h­
hch~n Ghmmerschuppen durchsetztem Kalk, <len östlichen Anslüufcrn des Rückens von II. Dimitrios. Von 

Kahanu steigt man auf dem zu losem, splittrigem Schutt zerfallenden Schiefer zur rl'halsohle hinab und da1111 

an dem rechten Ufer des über stufenförmig· abgesetzte Kalkbänke herabschfüunendcn Wilclhachcs im Hrhatten 
eines tippigen Laubwaldes aufwärts zur kahlen Hochreg;ion <lcs Ocha. 

. .Bevor man noch die Wasserscheide erreicht, verqucrt ein schmaler Schieferzug den W cg, nur wcuig auf 
die hnke Thalseite hinübergreifend. Der Schiefer fällt anfangs nach NW., splitcr aher nach 8Utlost., so d:tHH 

er eine flache Wölbung bildet, von welcher im Norden mul Rüden die vorerwähnten Kalke rcµ;ehniil4sig ahfallcu. 
Hat man den stidlichen FlUgel dieses Kalkgewölbes durchschnitten, so gelangt man auf der ThalHt'hl'i<lc zwi­
schen Kalianu und Karysto bei einer frischen Quelle an den Fuss eines NO.-SW. streichenden Karume~, tfor 
das ringsum liegende Gebirgsland hoch überragt und in dem Ocha, der höchsten Erhebung 8Ud-Enhoca's 
(1404'". Hagios Ilias der heutigen Griechen) gipfelt. 

Dieser Hochrücken besteht in seiner ganzen Ausdehnung aus Schiefergesteinen von ganz eigenthUmlichem 
Habitus und so rasch wechselnden Structur- und Mengungsverhältnissen, dass sie sich schwer unter einem 
Gesammtnamen zusammenfassen lassen. Neben gewöhnlichen quarzreichen Glimmerscliiefern und holzartigen 
Thonglimmerschiefern, die den ersten Theil des Anstieges von der Quelle zum Hauptkamme bilden, finden sich 
dunkle, griinliche Knotenschiefer von unbestimmtem petrographischem Charakter, dann ebenflächige, licht­
gefärbte Glimmerphyllite, die fast nur aus grossen Blättern und Schuppen eines weissen, bis blassgrlinen, oft 
talkigen Glimmers bestehen, und endlich in dünnen Bänken mit beiden Varietäten wechselnd ein bHiulich­
graues felsitisches Gestein, in dem man mit freiem Auge nur einzelne schimmernde Durchschnitte von Feld­
spathkörnern und winzige Glimmerschüppchen wahrnimmt. Nur die Knotenschiefer haben gegen den Gipfel 
hin eine grösserc Mächtigkeit, die übrigen Gesteinsabänderungen treten als untergeordnete Einlagerungen vo11 

geringer Ausdehnung in dem ganzen Schiefercomplex zerstreut auf. 1 

Die wilden, zerklüfteten Formen, welche den Ocha schon vom Festlande her unter den amlcre11 Gchirg:;­
zügen Süd-Euboea's auffallend hervortreten lassen, finden ihre Erklärung in der g·eringcn WiderstandHfähigkcit 
des Gipfelgesteins. Es ist ein grauer bis bräunlich-grtiner knotiger Schiefer, Yon nnrcg·clmiissigen Qnarzaus­
scheidungen durchzogen, dessen dicke, unter 40° geneigte Bänke zu ringsum abgcrnndetcn, linsc11fiir111igc11 
Massen verwittern, welche dann, die Verwitterungsform gewisser grohk<>rniger Gr:wite nachahmcml, 8ich wie 
Polster aufeinander schichten und eine Reihe isolirter, den Kamm liberragcnder Felsgruppen aufbauen. Die 
Neigung dieser sonderbar geformten Bänke ist eine stidUstliche, dieselbe Fallrichtung, wclr.hc man Bings des 
Aufstieges an kleineren Schichtköpfen beobachtet. Nach N or<lost schlicsst <ler Kamm mit rincm spitzen, 
scharf geschnittenen Gipfel ab, an dessen Fusse Kalkbänke mit slidUstlichem Fallen (50°) cuthlüsst sind. Die 
Schiefer des Ocha liegen anfangs regelmässig auf diesen Kalken, stellen sich aber allmlilig senkrecht und 
fallen dann leicht nach NW. ein. Es ist bei dem Mangel an glinstigen Aufsch!Usscn schwer zu sagen, ob eine 
solche Aufrichtung und Umbiegung der Schichten den stidöi-tlichcn Abfall des Ocha in seiner ganzen Llingc 
begleitet, oder ob dieser Wechsel der Schichtstellung in diesem einen Falle nur auf einer localc11 Stiirn11g 
beruht. Die gleichmässige und nicht sehr steile Abdachung des Gebirges gegen Plat.anistos i.;pricht wohl ftlr 
das letztere. Im Übrigen erscheint der tektonische Bau in diesem Gebirgsabschnitt ziemlich einfach. Die ~co­
logische Streichungsricbtung fällt genau mit dem NO.-SW. orient.irtcn H:mptkamm. des Ocha zusam'.ncn, 
schneidet also den zwischen Hagios Dimitrios und Kalianu nordslidlich verlaufcn<len Gcbirgsrllcken unter crncm 
Winkel von ungefähr 30-40°. In einem idealisirt.en Profil, das vom Nonlost-Endc des Ocha gegen llagios 

Dimitrios verläuft (Taf. III, Fig. 1), erscheint als tiefstes Glied ein quarzführendcr Thonglimmerschiefcr, <lcr 

1 Nach Mittheilungen des Herrn F. Be cke, welcher die Bearbeitung der aus Griechenland, 'fhessalien und Maccclonie.n 
vorliegenden Gesteine in Aussicht genommen hat, enthalten manche der Schiefervarietäten des Ocha ~ 1 au k o P l.1 a ~ i sit:' 
werden dadurch in eine gewisse Beziehung zu den krystallinischen Schiefergesteinen von Syra gestellt., mit denen sie Jedoch 

in ihrem äusseren Habitus wenig Ähnlichkeit haben. 
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westlich von Katsuri in einem schmalen Zuge gegen den obersten Theil des Thales von Kalianu vordringt. Er 

bildet einen flachen Sattel, auf dem beiderseits krystallinische Kalke und Kalkglimmerschiefer auflagern, deren 
nördlicher Flügel zu grösserer Mächtigkeit anschwillt und mit regelmässig nach Nordwest einfallenden Schich­

ten über die Thäler von H. Dimitrios und Joannitsi bis zum Cap Philagra fortsetzt. Der Stidflügel besitzt eine 

viel geringere Breite, reicht nur bis an den Fuss des Ocha-Kammes, und wird hier von dem diesen Rücken zu­
sammensetzenden Schiefercomplex concordant überlagert. Die antiklinale Schichtstellung, welche in den 

oberen Verzweigungen der Thalfurcbe von Kalianu zu Tage tritt, beherrscht auch den südwestlich darnn lie­

genden Gebirgsabschnitt, die Region des Mte. Plakota. Die krystallinischen Kalke und glimmerflihrenden Kalk­

schiefer bilden hier ein flaches, in der Richtung der Ocha-Kette streichendes Gewölbe, von dem die Schiefer 

bei Melissona nach NW., die Gesteine des Ocha nach SO. abfallen. Die Schiefer des Hagios Ilias entsprechen 

also ihrer stratigraphischen Stellung nach vollständig jenen von Alexi, Bezei und Melissona. Ein Blick auf 
die Karte zeigt aber, dass die Schiefer, welche über den Kalken von H. Dimitrios und des Mte. Plakota liegen, 

und jene, welche im Thale von Kalianu die Basis derselben Kalke bilden, weiter nach Ost durch keine natnr­
liche Scheide auseinandergehalten werden, sondern in einen Horizont zusammenfliessen. Der slldlicbe Fltigcl 

der Antiklinale, auf welchem die Schiefer des Ocha aufliegen, bildet also nur eine nach Ost vorgeschobene 
und im Schiefer sich auskeilende Kalkzunge und die hier herrschenden Lagerungsverhältnissc können Uher­

haupt nur unter der Annahme erklärt werden, dass die schiefrigen, und kalkigen ~edimentc äquirnlcnte Facics 

eines und desselben Schichtencomplexes darstellen un<l gleichzeitig, unter dem Einflusse dcn1clhcn, Stauung 

zu flachen Mulden und Sätteln aufgefaltet wurden. 
Die Gesteine, welche den Abhaug des Mte. Plakota gegen den nach Karysto führenden Raumweg bilden, 

sind weisse, dünnplattige quarzitische Schiefer mit Talk- und Chloritflascrn, wie sie als untergeordnete Ein­
lagerungen im Mte. Kliosi vorkommen. Der weitere Abstieg führt durch Thonglimmcrschicfcr, welche tltal­

abwärts reichlich Kalk aufnehmen, und in Kalkglimmerscbiefer übergehen. Hart an dem Gebirgsrand schaltet 
sich ein mächtiges Lager von grauem krystallinischem Kalk ein, in einer steilen Felsklippe aufragend, auf der 

das Castell von Karysto steht. An seinem Fusse liegt die alte, heute noch bewohnte Stadt, von der man, auf 

einem breiten, flachen Schuttkegel absteigend, in kurzer Zeit den gleichnamigen Hafenort erreicht. 
Das Gebirgsstück im Osten der Linie Kalianu-Karysto, ein schmaler Streifen zwischen C. Doro und 

C. Mantelo, konnte verschiedener ungünstiger Verhältnisse wegen nicht in das Routennetz einbezogen werden. 

Vom Ocha aus überblickt man den grössten Theil dieses Gebietes, und soweit man aus der Configuration des 
Terrains auf seine geologische Beschaffenheit schliessen kann, scheint es sich vornehmlich aus Schiefem zu­
sammenzusetzen, in welchen nur untergeordnet härtere, kalkige Bänke eingelagert sind. Das Cap Doro besteht 
älteren Angaben zufolge aus Kalk. Die regelmässige NO.-SW.-Streichungsrichtung, welche den tektoni­
schen Bau Süd-Euboea's charakterisirt, dürfte auch in diesem Gebiete keine wesentliche Ablenkung erfahren; 
während aber von Karysto nach Nord alle grösseren Flusslinien dieser Richtung folgen, sehen wir hier plötzlich 
ein System paralleler, OW. verlaufender Thalfurchen zum Meere ziehen. Diese eigentli.Umliche hydrogra­
phische Gliederung, sowie die steilen Wände, welche die Thäler von Platanistos, Andia und Komilon beider­
seits begrenzen, machen es wahrscheinlich, dass hier eine Reihe paralleler Querbrüche den Schichtenverband 
durchsetzen, welche im Verein mit den mächtigen Wirkungen der Erosion das Relief dieser Landschaft 
bedingen. Alle Reisenden, welche diesen Landstrich besucht haben, G i rar d, 1 Rang ab e, 2 Baumeister, 3 

erschöpfen sich in Schilderungen des liberaus wilden und eigenartigen Charakters, den diese tiefen, unzugäng­
lichen Schluchten und die sie begrenzenden oft mehrere hundert Fuss hohen Wände dem landschaftlichen 
Bilde verleihen, und ihre getreuen Darstellungen enthalten manche dankenswertbe Beobachtung, welche für 
die obige Vermuthung sprieht. 

1 M. J. Girard, Memoire sur l'ile d'Eubee: Archives des Missions scientifi.ques. 1'ome II, p. 635-730. Paris 1851. 

2 M. Ran gab e, Memoire sur la partie meridionale de l'ile. d'Eubee: Memoires presentes par divers savants ä. l'Academie 
des Inscript. et Belles-lettres. I. ser., tom. III, 1853. 

a A. Baum eiste r, Topographische Skizze der Insel Euböa. Lübeck 1864. 
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In ~~m Höhenzug, ~~lcher vom Hagios, Ilias sich abzweigend zum Cap Mantelo verläuft, treten im Schiefer 
an mebreien Punkten grossere Lager von Krystallinischem mit grünen Glimmerftasern dmehwohe11e11 Kalk 

auf, der von. den Alten ftir architectonische Zwecke ausgebeutet wurde, wovon die Steinbrtiche bei Afüos heute 
noch Zeugmss g·eben. Bruchstücke grösserer Monolithe und einzelne roh behanm1c J>lo" k 1· 1 · · 

T 
. , > e c iegen 11er wie 

zum ransport bereit, als wären die Brüche erst ktirzlicli verlassen worden W citer nach Ost 11; 8t 1 
von K r t fi d . h h . . . ' • ' um en 

~ ys o n en sie nac Fiedler an zwei Stellen Serpentine, die einen so grossen Rcichthum von 
M~g~etit-Kryst~lle~ enthalten, dass sie die Richtung der Magnetnadel hceinflnssen. 8ie zeigen eine aus­
gez~wbnet spharo1dale Absouderung; Serpentinkugeln von gewöhnlich 3 Zoll Durchmesser bedcckcu den 
Gebirgsabhang. 

4. Von Karysto über Alexi nach Stura. 
(Vergl. Profil Fig. 3, Tat'. III.) 

Ein breiter Gürtel alluvialer Bildungen, dem Megalo-Rheuma und den zahlreichen vom Stldabhang des 
Ocha herabkommenden Wasserläufen entstammend, umra.ndet die halbmondförmig ausgeschnittene Bucht von 
Karysto. Er bildet den zweitgrössten, anbaufähigen Landstrich von Stid-Euboea, der allerdings die BemUhun­
gen seiner Bewohner weniger zu lohnen scheint, als die weiten Thäler vo11 Bezei und Stura. Das schöne Bild 
einer üppig gedeihenden und erträgnissreichen Bodencultur, das die dem Gebirge vorgelagerten Tertiärebencn 
in Nord- und Mittel-Euboea vor allen auszeichnet, vermisst man hier gänzlich, und das einförmig graue, uackte 
Schiefergebirge, das wie ein Wall rings um die Strandebene aufsteigt, gibt der Scenerie vollends einen 
düsteren, ernsten Charakter. 

Die Schiefervarietäten, welche man beim Aufstiege zur Wasserscheide zwischen Megalo-Hheuma und dem 
Thal von Alexi passirt, sind zahlreich. Das vorherrschende Gestein ist ein quarzarmer Thonglimmcrsehiefer 
mit den mannigfachsten Farbennüancen, welche zum Theil auf Zersetzungsvorgängen, wie die rotlien eisen­
schüssigen Varietäten, zum Th eil auch auf dem häufigen Wechsel in der Farbe des gli111111erartigc11 ßcstand­
theils beruhen. Er fällt hier nach NW. ein, während dieselben Gesteine im Norden des Castclls von Karysto 
südöstliche Fallrichtung zeigen, so dass sie also vollständig der Wölbung des Mte. Plakota sich anschliessen. 
Die antiklinale Schichtstellung der Schiefer dürfte sich wahrscheinlich in dem Vorgebirge Paximadi, der west­

lichen Schutzmauer der Bai von Karysto, noch deutlicher erkennen lassen. 
An diese Wölbung schliesst sich in der Fortsetzung des Profils eine flache Synklinale, deren nordwest­

licher Flügel den isolirten Höhenrücken über Alexi aufbaut; die Mitte der Mulde nimmt daH weite 1,lialheckcn 
von Alexi ein, in dem unter einer wenig mächtigen Decke jüngerer Alluvion noch hie und da Schollen eines 
dunklen, bläulicbgrauen, weichen Thonglimmerschiefers zum Vorscheiu kommen. Wo sich die Scliiefcr mit ent­
gegengesetztem Fallen und steilerer Neigung aus der Ebene wieder emporheben, nehmen sie Linsen, Adern 
und kleine, lagerartige Massen von milchweissem Quarz auf, welche in scharfkantig~u, eckigen Bruchs tucken die 
Südabdaclmng des Gebirges längs des Weges bedecken. Nordwestlich von Alexi, an der 8cheide zwischen 
dem Thal von Vatissia und zwei kurzen, nach Süd in eine enge Bucht am1mUndc11den Thalfurchcn, wo eine 
starke Quelle (Fontaine, dit Pascha, der französischen Karte) hervorbricht, erreicht mau die Nordgrenze dieses 
Schichtencomplexes. Er liegt hier concordant auf wohlgeschichtetcn, krystalli11ischcn Kalken, welche nicht nur 
auf den Ablösungsflächen reichlich lichten Glimmer führen, sondern auch häufig dünne Lagen von blät.trigcu, 
glimmerreichen Schiefern aufnehmen. Solche Zwischenlager stellen sich gewühnlich dort ein, wo uie Kalke 
in dicke Bänke abgesondert sind. Die Schichten Hind sehr flach nach SO. geneigt, und behalten diese Fall­
richtung bei bis zum Mte. Vigla und Kliosi. In nordstidlicher Hichtuug werden sie von zahlreichen trnnkrcchtcn 
Querklüften durchsetzt. Die Inselgruppe der Petali besteht aus demselben Material und liegt auch genau im 

Streichen der hier aufgeschlossenen Schichtreihe. 
Wo man den Diakopti und Kalorisi verbindenden Querkamm schneidet, begegnet man einem Zug sehr 

quarzreicher Schiefergesteine, die wie ei11e schmale Linse in die glimmcrtllhrcndcn Kalk<' cinge~chaltct sirnl. 
Eine kurze Strecke weiter nach NW. wird die Wechsellagerung zwh;chen diesen gli111mcrig-:·mndig-e11, mehr 

Denkschriften der mathem.·naturw. CI. XL. Hd. Abhandlung von Nichtmitgliedern. 
u 



154 Friedrich Teller. 

oder weniger qnarzreichen Sedimenten und den krystallinischen Kalken und Kalkschiefern eine so lebhafte, 

dass die Ausscheidung getrennter Gesteinszüge nicht nur kartographisch undurchführbar erscheint, sondern 

auch stratigraphisch als vollkommen werthlos betrachtet werden kann. In den obersten Verzweigungen des 

breiten Thales zwischen Dudaei und Stupaei, in dessen mittlerem Verlaufe man einen von den Kalken des 

Kliosi scharf zu trennenden Schieferhorizont zu erkennen glaubt, lassen sich 5 bis 6 mit den Kalken alter­

nirende schmale Schieferzüge unterscheiden, wobei die beiden Gesteinstypen fingerförmig ineinandergreifend 

sich wechselseitig auskeilen. Dasselbe Ineinandergreifen der kalkigen und schiefrigen Bildungen, nur in 

grösserem Massstabe und mit geringerer Complication, konnten wir in dem Gebiete zwischen Ocha und Kaliann 

beobachten; halten wir damit die unmerklichen petrographiscben Übergänge zusammen, welche von den Thon­
glimmer- und Kalkglimmerschiefern allmälig zu den glimmerreichen krystallinischen Kalken und von diesen 

zu den reinen Marmoren hinführen, so ergeben sich wohl genug Anhaltspunkte, um die oben ausgesprochene 

Vermuthung zu rechtfertigen, dass die metamorphischen Kalk- und Schiefersedimente Slid-Euboca's nicht als 

distincte Horizonie, sondern als gleichwerthige, nur petrographisch verschiedene Ausbildungsformen eines ein­

zigen Schichtcomplexes aufzufassen sind. 
Im weiteren Verlaufe des Weges erhalten wieder die Schieferkalke und Marmore daR Übergewicht und 

setzen in flach nach SO. geneigten Schichten den M. Vigla zusammen. Längs der Kllste, in geringer Höhe 

über dem Meere, liegen in diesen Schichten die berühmten Brüche von Marmarion, welche die schönsten 

Varietäten des Cipollino antico geliefert haben, ein Gestein, <las bei den Römern so hoch in Preil'I nnd AnHPhcn 
stand, dass Cäsar als Verschwender in Misscredit kam, weil er zum Baue seines Hauses nur Säulen von Stura 

und Karysto verwendet hatte. Hinsichtlich seiner Dauerhaftigkeit steht es wohl weit hinter den attischen Mar­
morvarietäten zurück, da es neben den die schön gewellte Zeichnung bedingenden chloritischcn Streifen nnd 

Bändern, die selbst schon auf vorgerückte, chemische Umwandlungsprocesse hinweisen, beträchtliche Mengen 

von leicht zersetzbaren, gewöhnlich in Brauneisenstein umgewandelten Pyrit enthält. 

5. Von Stura über Almyropotamo, Belusia und Aliveri nach V a.thya.. 
(Vergl. Profil Fig. 4, Taf. IIL) 

Die niedrigen, stark denudirten Hügel, zwischen denen der Weg von Stura zum Meere hinabführt, hcstc1ten 

aus grauen krystallinischen Kalken, einem Ausläufer der Kalke des Mte. Vigla. An ihrem Fussc hreitet sich 
eine fast im Niveau des Meeres liegende Strandebene ans, aus losem Muschelsand bestehend, über die sich 

nordwärts, einen flachen, gerundeten Rucken bildend, tertiäre Ablagerungen erheben. Splittrige Stisswasser­
kalke, gelbliche, sandige Kalke, die als vielfach unterbrochene Bänke in grauen Kalkmergeln auftreten, und 
zähe Sandsteine mit eingestreuten, grösseren, abgerollten Körnern von milchweissem Quarz bilden das Mate­
rial dieser Ablagerungen. Sie besitzen kaum mehr als 50' - 70' Mächtigkeit, setzen auch landeinwärts nur 
eine kurze Strecke fort, und bilden offenbar nur einen durch den Canal von Euboea abgetrennten Lappen der 
Tertiärmassen des Festlandes, und zwar des Gebietes von Marathon. S p r a tt notirte diese Ablagerungen 

bereits in ihrer beiläufigen Ausdehnung auf einer Kartenskizze von Süd-Euboea ,1 und trennte einen sandig­
mergeligen und einen rein kalkigen Horizont, die sich hier keinesfalls so strenge scheiden lassen. 

Über niedrige Schieferhtigel aufsteigend, erreicht man bald die Grenze zwischen der Schieferregion von 

Potamunia und den Kalken des Cap Tigani. Wie am Fusse des Mte. Kliosi fallen auch hier die Schiefer unter 
die Kalke ein, bilden also im grossen Ganzen ein Gewölbe mit einer, wie es scheint, ziemlich complicirten 
Schichtlage im mittleren Abschnitt. Das Streichen des ganzen Complexes folgt noch immer der NO.-SW.­
Richtung, wird jedoch weiter nach Nord mehr und mehr von dem Verlaufe der Grenze zwischen Schiefer und 

Kalk abhängig. So streichen bei Zarka die Schichten der topographischen Orientirung des Schieferzuges, 
NNW.-SSO., parallel, im weiteren Verlaufe fast NS., bei Koskina NNO.-SSW., und erst auf der Linie 

1 T. Spratt, On the Geology of apart of Euboea and Boeotia. Quart. Journ. of the Geol. Soc. London 184.7, Vol. III, 
p. 67-74. 
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Kalentzi-Zapandi stellen sich die normalen Verha"ltn1'sse w1'ede1· he1·. 
K Die weit in den C.·t11.·•I 1 '11 > 1 alkzungen, welche die Buchten von Alm ro t . ~ II c111rngcnc cn 
der die Kü t b'ld . y po amo nnd Iluphalo umranden, fallen genau rnit dem Strcil'hc11 

. 
8 

.e 
1
_ enden Kalkmassen zusammen, und lassen deutlich das Umbiegen der Schichten ans der 

NNO.-Directwn m eine rein nordöstliche erkennen. 

Im Südwesten von Mesochoria tritt an de· G · , r. t · I' • 

t. 1 1 enze von Ne 11c1er nnd Kalk cm stark icnwt.zer Serpent i11 
au , wohl dasselbe Vorkommen welches F · d l · 11; s d „ • . . . ' 1 e e l 2 tun en nordhch von Htura, nahe der K llHtc an •ril1I. Er 
bildet em lmsenförmiges Lager · l S h · f . d r . ' n , . . . zw~sc 1en ~ c 1e et un \alk, und wml vou Ai;hc1:1t nnd zwar in fcinfm1crigcu, 
ganz wohl zur Ve1 arbe1tung sICh eignenden Varietäten begleitet. 

Von Almyropotamo führt ein Weg durch wlistes, einförmiges Kalkterrain tthcr Vira dircct. an den Sec vo11 
D' t v· r 

IS os. Ira iegt am Rande einer flachen, mit Terra rossa ausgefüllten Mulde. Nach NW. folgt ein iwcilcH 
tieferes Becken, ring·sum von hohen Kalkbergen umgeben, das iur rcgcmeichen .Jahreszeit. einen kleinen Se~ 
umschliesst, im Sommer aber in ein fruchtbares Ackerland sich umwandelt. Über einen schmalen Kalkrllckcn 
steigt man von hier in die dritte und tiefste Terrasse, den See von Distos, ab. Die Kalke rnn Kaleutzi treten mit 
schroffem Steilabfall hart an das Ufer des Sees heran, und erst nahe an seiner Nordwm1tecke schiebt sich, 
von dem Höhenrücken von Zerbisia her, ein schmaler Schieferzug ein, der nach NW. unter die im selben 
Sinne geneigten Kalke einfällt. Dickbankige, rein weisse, körnige Marmore, und dunklere, weiss gcaderte 
krystallinische Kalke bilden die Hauptmasse dieses Gebirgsstockes. Die dtinnplattigen, glimmerreichen 
Schieferkalke, welche in Süd-Euboea eine so grosse Rolle spielen, erscheinen hier nur noch als untergeordnete 
Einlagerungen. Die Schiefer, welche bei Zerbisia an der Basis der Kalke liegen, erscheinen in grösserer Aus­
dehnung, aber mit derselben Fallrichtung bei Belusia, von wo sie in die Ebene von Aliveri hinabsteigen. Sttd­
lich von Belusia läuft die Grenze zwischen Kalk und Schiefer nach West .ins Meer. 

Das Gebirge von Kalentzi bildet den nördlichsten Vorposten der mannigfaltigen metamorphischen Bil­
dungen Süd-Euboea's. Die auffallende Scheidelinie zwischen den versteinerungsreichen Kalken des Parnes 
und den Marmoren des Pentelikon und Hymettos findet jenseits des Canals ihre directe Fortsetzung in der 
Grenzregion zwischen .Mittel- und Süd-Euboea, läugs einer Linie, welche von Aliveri nach Nordost gegen die 
Kreidekalke von Avlouari verläuft. Südlich von dieser Linie liegt tlber den metamorphischen Schiefern von 
Zapandi ein ausgedehnter Complex von Marmoren und krystallinischen, glimmerfllhrenden Hchiefcrkalkcn, in 
einer den secundären Formationen vollständig fremden Entwicklung, im Norden dagegen Laut sich lluer 
macignoähnlichen Schiefern und Sandsteinen ein mächtiges Kalkgebirge auf~ das auf Grnnd seiner paläontolo-

. gischen Einschlüsse mit Bildungen der oberen Kreide parallelisirt wurde. 1 Nachdem wir den eiufachen Bau 
des Gebirges südöstlich von Aliveri kennen gelernt hauen, betrachten wir etwas genauer die Lagernugsvcr­
hältnisse wie sie sich in dem westlich von Aliveri gelegenen Gebiete darstelle11 ('fäf. III, Fig. 4). Im Hafen 

' selbst liegt, rings von Alluvien umgeben, eine kleine Kuppe grauen, halbkrystallinische·n Kalkes, mit nonl-
west1ich geneigten Schichtbänken. Dieselbe Fallrichtung zeigen die aus ähnlichem Material aufgebauten uie­
drigen Hügel nördlich von der Stadt. Das im Westen sich anschliessende flache Kalkterrain ist zu einer Heihe 
untergeordneter, NO.-SW. streichender Falten aufgestaut, welche sich in den gllnstigen Aufschlllssen längs 
der Küste deutlich verfolgen lassen. Man begegnet zunächst einer engen Hynklinale, in welche die tiefe 
Bucht westlich von Aliveri eingreift, daran schliesst sich eine etwas weitere Antiklinale, dann eine zweite 
Synklinale, aus der sich allmälig die mächtige Kalkmasse von Vathya heraushebt. Sie bildet eine steil auf-

1 S t t ebührt das Verdienst, zuerst auf die auffallende Grenze zwischen sccnndären nnd krystallinischen Bildungen 
. . ~rha' g · zu haben (Quart Journ of the Geol. 8oc. Vol. III, p. 67). Er gibt zur Erläuterung die11er ThatMache 

bei Ahver1 rngewiesen · · . , , ,. .. . . . 
· fil k' d' · Allgemeinen mit unserem Durnhscbmtt ( J a.f. Ill, 1' 1g. 4) zu11ammenfallt, aber m mchrtacher Bezw-eme Pro s 1zze, ie 1m . . . . . .. . 

1 II t .. d" b "ebnet werden muss Sie wählt nämhch llll Osten den :Sclnef crruckcn von llelu111a. als .AuMgang::i-hung a s unvo s an 1g eze1 · . _ • . . 

d · d" L gsvei·ha"ltnisse bei Zerbit1ia beweisen, an der Ba11111 der Kalke von Kalentz1 hegt, und nur durch punkt, er, wie ie agerun . . _ . 
.. d b K· lkdecke blossgelegt wurde während ::11e 1m We::1te11 dw Kalke von Vathy:i und Jene des Olymps. Zerstorung er o eren a ' . . . _ . . 

· h d b "t tl e'lten Beobachtungen zwei verschiedene, durch cme breite :Scl11cter111a.11se getrennte Kalk-welehe nac en o en m1 ge 1 1 . . . , . . . 
. . II 1 Fl ken eines mächtigen denudirtcn Gewülues :rntta::i::;t., unter dem die :Sclueter von Bodmo-Vathya mveau·s darste en, a s an , 

mit sattelförmiger Schichtstellung zum Vorschein kommen. 
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gerichtete nach SO. einfallende Schichtmauer, die concordant auf einer ziemlich breiten Zone von glimmerigen 

Sandsteinen und serpentinigen Schiefem, in welcher der Kalkhorizont noch einmal in Form einer schmalen, 

linsenförmigen Einlagerung erscheint, aufruht. 
In diesen Kalken lassen sich eine Reihe verschiedener Varietäten unterscheiden. Bei Alfreri liegen ein­

förmig graue oder weiss geaderte Kalke mit grosser Neigung zur krystallinischen Textur; sie bilden offenbar 

die oberste Schichtlage. Nach West folgen dann dichte, splittrige, hornsteinartige Kalke, gewöhnlich in diinne 

Bänke geschichtet und darunter ein Complex schwarzer, bituminöser, rbomboedrisch zerklüfteter Kalke mit 

deutlichen Fossilspuren, ähnlich jenen Gesteinsabänderungen, welche an der Basis der grauen Kalke des 
Delphi-Gipfels lagern, und im sdben Niveau bei Lamar sich wiederholen. Rie treten in grösserer Ausdehnung 

an die Küste heran, mit schwarzen von den brandenden Wogen weiss überschäumten Felsriffen in das Meer 

hinausragend; an der Kaki-Skala aber, wo ein mächtiger Querbruch den Schichtenverband senkrecht auf das 

Streichen durchschneidet, wechsellagern sie wieder mit grauen, löcherigen, halbkrystallinischen Kalke11, die 
wohl ganz erfüllt sind mit späthigen Adern und Drusen, aber keine Spur von fossilen Einschlllssen erkennen 

lassen. Südlich rnn Vathya folgt dann noch einmal, von cler HauptmaF'se des Kalkes durch einen 7.11g rnn 

groben Sandsteinen und 8mpentinscbiefern getrennt, eine kleine Srhollc von bituminösen Kalk, der mit de11 

fossilreicben Kalken der Arethusa bei Chalcis grosse Cbereinstimmung zeigt. Eine sorgfältige petrographis('lic 
Gliederung der an der Kaki-Skala aufgeschlossenen Schichtreihe gibt schon Hau vage in der mehrfach <'itirtc11 

Arbeit (p. 140). 
Die ganze, mannigfaltig gegliederte Schichtreihe westlich von Alireri hildet aber nur den SU(lrnnil cim'r 

ausgedehnten Kalkmasse, welche wir auf Grund der frUhcr mitgetheilten Beobachtungen als ein ;\quirnleut 

der oberen Hippuritenkalke der Mavrovouni bezeichnet haben. Zieht man nun ein Profil von Distos liltcr 
Aliveri nach Vathya, so ergibt sich die bemerkenswerthe Thatsache, class die nach NW. einfallenden Marmore 

von Distos und die längs des ganzen Abbruches der Kaki-Skala nach 80. geneigten f'chichten der Kreidekalke 
von Vathya die correspondirenden Flügel einer weiten Synklinale darstellen, in deren :Mitte auf ho1 izo11tal 
geschichteten, tertiären Conglomeraten Aliveri liegt. Da jede Spur einer alten Ablagerungsgrenze auf der 

Linie Aliveri-Avlonari fehlt, und auch kein Anhaltspunkt vorliegt, eine tektonische Störung in der Mitte der 
Mulde anzunehmen, die Gebirgsabschnitte im 0. und W. von Aliveri vielmehr in ihrer tektonischen Anlage 

die vollkommenste Übereinstimmung zeigen, so liegt wohl die Versuchung nahe, anzunehmen, dass die Mar­

more und krystallinischen Schiefcrkalke von Distos und mit ihnen die ganie Masse metamorphischer Bildungen 

im Süden der Insel ein Altersäquivalent der cretacischen Ablagerungen Mittel-Euboea's darstellen. Wenn 

wir auch heute über die Ursache der metamorphischen Umbildung eines über viele Quadratmeilen ausgedehnten 
Schichtencomplexes, der noch überdies längs einer scharf markirten Linie ganz unYermittelt gegen normale 

Parallelbildungen abschneidet, kaum eine Vermutbung aufstellen können, so dürfte sich doch die eben erörterte 

Auffassung insolange nicht mit voller Bestimmtheit zurückweisen lassen, als nicht andere Befunde eine befrie­
digendere Lösung dieser Frage anbahnen. 

ID. Nord-Euboea. 

1. Von Ohalois über Politika und das Kandili-Gebirge nach Limni. 

Die belebteste unter den nach dem Norden der Insel führenden V erkehrs8trassen läuft über den flachen 
Küstensaum, welcher westwärts dem jim Mte. Drakospito gipfelnden Höhenzug vorliegt. Wie in der Bucht 
von Dokos begleiten auch hier geschichtete Uonglomerate von jung-tertiärem Alter den Gebirgsrand, eine Bank 

von gelblichem Stlsswasserkalk einschliessend, welche NO. von Chalcis nahe an der Küste in einem künst­

lichen Aufbruch entblösst ist. Sie lassen sich nur eine kurze Strecke weit nach Nord verfolgen und sc~1on in 

der nächsten flachen Terrainwelle treten die Gesteine des Grundgebirges zu Tage. Es sind Serpentine, welche 
zu beioen Seiten eines seichten Ktlstenausschnittes, der Bucht von Vatonda, als schmale Riffe ins Meer vor­

springen. Nur die nördliche dieser beiden, durch jiingere Schuttbildungen getrennten Gesteinszonen besitzt 
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e~ne grössere Mächtigkeit, und erscheint auch durch einen der zahlreichen VersuchRlmne auf Chromerze fllr 
di~ hier allj.ährlic~ neue Concessionen ertheilt werden, in grösserem MasRstabe auigei;chlosscu. Jlirn;icl;tlii•h 
serner stratigraphischen Stellung stimmt dieser Serpentin vollstündig· mit jenem von Cha.lciR Uherein; er liegt 
unter den von Ost her in niedrig·en Hiigeln vorgescl10benen Kalken des Drnkospito. 

Jenseits dieses Serpentinrtlckens breitet sich ein grosses AllurialgelJiet aus, Hings <lcr Kllste t1tark ver­
sumpft, landeinwärts fruchtbares Ackerland bildend, das nach Ost zwischen clc11 halhin~clfömiig vortrctcudeu 
Kalkbergen tiefer ins Gebirge eingreift und Uber Psachna mit dem Tertiiirbccke11 von U idcH i11 V crhimlllug- Htcht. 

Im Norden schneidet es scharf an dem jäh anstcigc111len Geuirgsgchäuge ah, beg·lcit.ct a.hcr <lauu nuch W cHt 
umbiegend die KUste bis nach Politika. Nur an einer Stelle, in der Mitte des Weges von P1-m.clrna. uach Poli­
tika, treten die rudistenreichen Kalke der Höhen von Tsura in eiucm niedrigen iu's Mccrc1mivcan verflachen­
den Zuge bis an die Küste vor. In der Umgebung von Politika treten unter den jllngcrcu Htrauduihlnngcn 
dieselben Conglomerate hervor, welche im Becken von Gides deu Rand des Kalkgcuirgcs begleiten. 8ie 
bestehen fast ausschliesslich aus Rollstücken von Kalk und Serpentin mit spärlichem, kalkigthonigem Binde­
mittel, sind in dicke Bänke geschichtet und tragen die eharakteristische von einzelnen Strandkiefern Uherragte 
Strauchvegetation, wie sie sich allenthalben auf ähnlicher Bodenunterlage entwickelt. Diese Ablagerungen 
ziehen an dem Gehänge über Politika bis in das Niveau von Nerotrivia hinauf und bilden wahrscheiulich auch 
die gerundeten Hügel, welche nordwestlich von Politika längs der Kiiste als unterste, scharf augcsetzte Stufe 
dem höheren Gebirge vorliegen. 

Nerotrivia liegt schon im Bereiche der Hippuritenkalke am Fusse jenes Bergzuges, welcher die Kandili­
Kette mit rasch abnehmender Kamm.höhe nach Südost fortsetzt, und deren letzten Ausläufer wir in den zwischen 
Politika und Psachna an die Küste tretenden Kalken verquert haben. Der erste 'rhaleinschnitt, den man 
nordwestlich von Nerotrivia auf dem Wege zum Kandili passirt, entblösst ein Serpentinvorkommen, das in 
den folgenden, steileren Wasserrissen mit wachsender Mächtigkeit zu Tage tritt, und zwar in der Weise, dass 
die Kalke immer schmale Scheiderlicken zwischen den einzelnen Terrainfurchen bilden, in deren Tiefe die 
Serpentine anstehen. Über die gegenseitige Lagemng kann also hier kaum ein Zweifel entstehen; dio Ser­
pentine bilden offenbar eine zusammenhängende Lagermasse an der Bnsis der 1 lippuritenkalkc. Oio OcHtci11c 
selbst sind selten frisch, immer stark zerklüftet und nach verschiedenen Richtungen von Hnt.Hchfläche11 durch­
setzt, und zeigen an der Grenze gegen die Kalke keine auffallende Verä11dcrn11g. In diesem Herpc11ti11auf­
schluss beginnt der Weg rascher anzusteigen und bald erreicht man die W asserschcidc, von der d:u~ 'l'crrni 11 

nordwärts gegen das Becken von Achmet-Aga abdacht. 
Wir stehen hier am Fusse der J.Iaupterhebung der Kandili-Kettc, einer einförmigen Kalkmasse rnn bedeu­

tender mittlerer Höhe, überragt von zahlreichen in eine Reibe gcstellteu Felsgipfeln, rnn denen der Mtc. ~lrou­
gitsa 1 wohl den Culminationspunkt der ganzen Kette lJezcichneL Die Besteigung dieser-; Hochgipfels bietet fllr 
den Geologen wenig Interesse, um so mehr aber fUr den Touristen, der hier eine herrliche, an tlbcrra.schenclen 
Contrasten in Relief und Farbe reiche Rundschau geniesst. Den freundlichen, durch ihre üppige Vegetation 
berühmten Gefilden Nord-Euboea's mit ihren schattigen Thalkesseln und dunkel bewaldeten Gehängen stehen 
auf dem Festlande die weiten Nieder~ngen von Boeotien uncl Lokris mit ihrer Vegela1ionsarmuth und ihrem 
fahlen Wtlstencolorit gegenüber, und beide geben zusammen mit der tiefblauen, huchtenreichcn Mccre~straH~c 
zu unseren Füssen ein Gemälde von ungewöhnlicher Schönheit, welches in <lern mächtigen Kamme dcH Par­

nass den Gebirgen der Phthiotis und dem Pelion und Ossa e'inc wllrdige Umrahmung erhält. 
'n· Steilabfälle welche den Kandili rings umgeben und seinen orographischen Charakter bedingen, Htd1cn 

ie ' . 
im innigsten Zusammenhang mit seinem tektonischen Aufbau. Die dickbankigen Kalke deR Plat.cau'R zeigen 

1 Die französische Generalkarte enthält für diesen Gipfel, der auch von der Seeseite her durch dic,.~wi~chen drm Kan-

d
·1· . geren Sinne und dem 8trongitsa herabziehendr Schlucht zugänglich ist, keine Ilühcnangabc. T· ur cmcn Be!luch Ms 
II Im en f l J>J t l K· lk b"rges Rrlbst nur 

K d·1· d'" fte 'Achmet-Aga wohl den günstigsten Ausgangspunkt bilden, da an ' cm a eau l e8 a gc 1 
· • 

an 1 1 ur 1.. 1. h ß 1 >t R ·8 ndcn kaum 
die-Hirtencolonie „Skotini" ein zweifelhaftes und nach meinen Erfahrungen dem ohne ver ass ic e cg u ung et c 

zu empfehlendes Unterkommen bietet. 
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an den wenigen Stellen, wo deutliche Schichtköpfe entblösst sind, ein ostwestlichcs Streichen bei schwacher 

Schichtneigung und wechselnder Fallrichtung. Gewöhnlich aber werden die Scbirhtungs,·erhältnisse durch 

ein Doppelsystem verticaler Kluftßächen verhüllt, von denen die einen der allgemeinen Streichungsrichtung 

parallel laufen, die anderen in NW.-SO. orientirt, dieselbe unter einem spitzen Winkel schneiden. Je nach­

dem die eine oder andere Zerkltiftnngsrichtnng dominirt, erhalten die durch sie bedingten Terrainabstufungen 

den Charakter von einfachen Absitzungen oder von Querbrtichen. Dieser in allen dickbankigen Kalken 80 

häufigen Erscheinung, welche sich im Kleinen in einer Neigung zur kubischen Absonderung und Bildung 

scharf abgestufter Terrassen äussert, verdankt der Kandili seine ktthne orographische Anlage. Der impoi;ante 

Steilabsturz, mit dem die ganze Kette wie eine riesige Mauer aus dem Canal von Euboca emporsteif,1:, enh;pricht 

einem in Nordwest streichenden Querbruch, der sich von Politika durch die Kalke des Kandili und die Ser­

pentine nördlich von Hagios Nikolaos nach Limni rnrfolgen lässt nnd an der südlichen Abdarhung des Mte. 

Galtzades seine Fortsetzung findet, in seiner ganzen Ausdehnung tlurch einen fast geradlinigen Verlauf aus­

gezeichnet, welcher schon durch die Confignration der Küste aufs Klarste zum Ausdruck gehra.cht wird. 
Ebenso zeigen sieb die steil geneigten Gehänge gegen den weiten Kessel von Achmet-Aga, besonders die ein­

zelnen über den Serpentin vorgeschobenen Kalkklippen, in ihrer Gestaltung von Längs- nml Qnerhrnchcn 

beeinflusst, welche den oben angegebenen Richtungen folgen, aber Waldbedeckung und mächti~e Ahlagc­

rungen von jüngerem Gebirgsschutt beeinträchtigen hier vielfach die Beobachtung. 
Die Kalke des Kandili haben fast durchwegs lichte FarbcnWne uud eine Neigung zn dolomitiHrhcr Am;­

bildong; nur selten stösst man auf dunklere Bänke, welche dann immer durch dllnncrc, rcgehnäHHigcn~ S" hich­

tung ausgezeichnet sind. Die dolomitischen Abänderungen scheinen der Vcrwitternng besomlen; leicht in­

gänglich zu sein und bilden an vegetationsloscn Gehängen blendend wciHsc, weithin leuchtende 8chntthaldc11, 

welche aus scharfeckigen Fragmenten und eingestreutem, feinerem, dolomitiRchsamligem Material hcstchcn. 

Einen mächtigen Schuttcircus dieser Art, der schon von Chalcis aus sichtbar ist, trägt der stldli('hstc Vorberg 

der Kandili-Kette. Fossilien sind in den Kalken auf dem Plateau des Kandili nicht selten. Manche Bänke sind 

voll von Durchschnitten grosser Bivalven und Gastropoden, doch gelang es mir nicht, gllustig erhaltene, der 

Bestimmung zugängliche Formen zu sammeln. Rudistenreste scheinen in den lichten Kandili-Kalken zu feh­
len, während die in ihrer Fortsetzung liegenden grauen Kalke von N erotrivia und Tsura überall die charakte­

ristischen Schalenfragmente von Sphaeruliten und Radioliten erkennen lassen. 

Vom Kandili absteigend, gelangt man kurz vor Drazi in Serpentine, welche, wie bei Nerotrivia, die Basis 
der Kalke bildend, das Becken von Achmet-Aga rings umranden. Bei Drazi verschwinden sie allerdings rasch 

unter den jüngeren Bildungen des Thalkessels, gewinnen aber nach Ost und West bedeutend an Ausdehnung 

und setzen als ansehnliche Erhebungen die steilen Kttstenketten der Mavrovonni und des Kandili gegen Man­
tudi und Limni fort. 

Über den Serpentinen liegen hier unmittelbar schmutzigbraune, erdige Kalkmergel, über welche an an­
deren Stellen feste, in Bänke geschichtete Conglomerate oder lose cementirte Geröllmassen übergreifen. Sie 

repräsentiren bereits die als tertiär ausgeschiedenen Ablagerungen, welche das grösstentheils bewaldete, 
hügelige Terrain zwischen dem Thalzug Achrnet-Aga-Mantudi und der versumpften Niederung von Pharakla­

Tsuka zusammensetzen, und bilden also den südlichsten Vorposten des ausgedehnten Tertiärgebietes von Nord­
Enboea. 

Gegenüber dem Nordrande des aus Serpentin bestehenden Küstenwalles ragt plötzlich ganz unvermittelt 

aus den Tertiärbildungen eine isolirte Scholle von Kreidekalk zu einer steilen Felsklippe auf, welche auf der 
Karte den Namen Missopetra führt. Eine schmale, tiefe Einsenkung bezeichnet die Grenze zwischen Kalk 

und Serpentin. Die tertiären Conglomerate, welche gegen den Gebirgsrand in grösserer Mächtigkeit und deut­
licher Schichtung aufgeschlossen sind, legen sich den beiden in Gestalt und Zusammensetzung so verschiedenen 

Erhebungen ganz conform an und setzen durch die erwähnte Einsattlung in ein Flussthal hinüber, das mit 

steilem Gefälle gegen Limni abdacht. Die im oberen Thalabschnitt an dem Slidgehäuge des Missopetra auf­

geschlossenen Conglomerate sind durch ein reicheres Kalkcement ausgezeichnet, welches dort, wo die Erosion 
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tiefer eingreift den Verband lockert d d' G ··11 ~ f h · · ' un 1e ero e 1ort U rt, als eme schwammige Kalkmasse mit zahlreichen 
u~regelmässig geformten, aber glattwandigen Hohldrtlcken zurückbleibt. Die obersten Lagen enthalten bereit~ 
Emschaltungen von weissen Mergeln und tuffigen Süsswasserkalken. 

.. Kurz vor Limni, wo sich der Thaleinschnitt plötzlich vertieft und schluchtförmig verengt, tritt eine Klippe 

alteren Kalkes an den Weg heran, welche an dem rechten Gehänge bald unter der mllchtigcn 'I'crtiitrdccke 

verschwindet, in der Thalsohle aber und an der linken Thalwarnl in grösscrcr An8dclmung bloRsliegt.. In dem 

fortlaufenden Aufschluss, rechts vom Wege, beobachtet man in ausgezeichneter Weise die mannigfo.ltigcn lJm­

wandlungsproducte und Neubildungen, die sich überall entwickeln, wo Kalk und Herpcntin in einen chcmisc•.hcn 

Austausch ihrer Bestandtheile treten: Abänderungen der Kalke in Farbe und Textur; Bildung von kalkig­

thonigen Gesteinen, Infiltrationen von Hornstein in die Kalke und das Auftreten von grfüisercn, durchgreifenden 

Massen von dunkelrothem eisenschüssigem Jaspis mit plattigen und sphäroidischen Absonderungen; durchwegs 

Erscheinungen, welche in der Einführung von löslichen Silicaten und Eisenverbindungen, für die uns in den 

Vorgängen bei der Bildung und Umwandlung der Serpentine eine reiche Quelle zur Verfügung steht, ihre Erklä­

rung finden. Längs der Thalsohle zeigen sich die Kalke gut geschichtet mit südöstlichem Verftächen. Sie fällen 

also unte~ den mächtigen Serpentincomplex im Silden ein. In dem tiefen Wasserriss, der 1/ 4 Stunde südlich von 

Limni ausmündet, sieht man die Kalke direct von den Serpentinen überlagert. Der Kalk ist hier von lichter, 

schwach in's Röthliche ziehender Färbung, dicht, und zeigt keine Spur von verändernden Einflüssen; in seinen 

obersten Lagen entwickeln sich blaug-raue Kalkschiefer, welche an gewisse Gesteine in der Lignitschlucht 

von Kumi erinnern. Darauf liegt zunächst ein vollständig zersetzter Serpentin, eine graugrüne, erdige Masse 

mit einzelnen Serpentinknollen, die aber an manchen Stellen durch Kalkinfiltration zu einer härteren Gesteins­

bank regenerirt ist. Darüber folgt erst die Hauptmasse des Serpentins dem nahe der Basis einig·e dünne Bänke 

eines harten, amphibolitischen Schiefers eingeschichtet sind, welche im Grunde des Thal es mit der Neigung 

des gesammten Schicht~nsystemes (SO.) anstehen. Ob sich ähnliche Vorkommnisse in dem nach Sud folgenden 

Serpentindistrict wiederholen, ist mir unbekannt geblieben. Das Auftreten dunkler melaphyrartiger Gesteine 

unter den Strandgeröllen an der Küste macht es wahrscheinlich, dass an der Zusammensetzung des bezeich­

neten Terrains, über welches nur von zwei entlegenen Punkten, seiner Nord- nnd SU<lgrenze, Beobachtungen 

vorliegen, noch andere Gesteinstypen theilnehmen, verschiedene Eruptivgebilde aus der Gruppe. de~· Grtln­

steine deren Kenntniss uns besonders mit Rücksicht auf das Studium petrogenetischer Fragen, <lw swh dem 

Beob:chter hier allenthalben so lebhaft aufdrängen, wUnschenswerth wäre. Leider gestattete die Zeit nicht, 

diesen Gegenstand weiter zu verfolgen. 
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Die Kalke des Missopetra, welche petrographisch vollständig mit den Kandili-Kalken übereinstimmen, 

zeigen ebenso wie die Kalkscholle im Thale von Limni südöstliche Fallrichtung, liegen also an der Basis der 

Serpentine. Da aber diese an ihrem Südrande von den Kalken des Kandili überlagert werden, so müssen wir 

den ganzen Serpentincomplex der Westkiiste als eine den oberen Kreidekalken Euboea's concordant ein­

geschichtete Lagermasse deuten. 

2. Von Limni über Rhoviaes und das Galtzades-Gebirge nach Aedipsos. 

Die kleine Hafenstadt Limni besitzt eine geologisch interessante Position an der Grenze des älteren Kalk­

und Serpentingebirges, das wir im Anschluss an die vorhergehende Route besprochen haben und jüngerer 

Tertiaerbildungen, welche hier in einer überraschenden Mächtigkeit entwickelt sind und mit ihrer steilen Kttsten­

abdachung ebenso wie die älteren Gebirgswälle im Süden den Einblick in das Innere von Nord-Euboea ver­

schliessen. Wer bei Limni an die Küste tritt, ahnt daher kaum die Ausclehnnng, welche diese Ablagerungen, 
die hier nur eine steil begrenzte Bucht auszufüllen scheinen, landeinwärts erreichen, wo sie als eine zn8am­

menhängende Decke alles ältere Gebirge verhüllend, bis an die natürlichen Grenzen unseres Eilandes im 

Norden und Osten fortsetzen. 
Das unterste Glied der tertiären Schichtreihe ist westlich von Limni hart an dem Strande cnthlösHt. Über 

den nur wenige Fuss breiten Küstensaum erheben sich senkrechte Wände, welche m1R einem groben Conglo­
merat von Kalk - vorwiegend aber Serpentingeröllen, mit langgezogenen linscnförmigcn Einsr.haltungcn von 

feinerem sandigen Material, bestehen. Der Lagerung dieser sandigen Zwischenstratcn parallel HotHleru ~ich 

die Conglomerate in meterdicke Bänke, welche mit schwacher Neigung nach NNO. verffächcn. An den gcnm­

deten Gehängen, welche sich. an die Absturze längs der Küste anschliessen, beobachtet man in lebhaftem 
Weehsel mit den Conglomeraten sandig mergelige Schichten ohne Fossilien, und in einer Höhe von 3U-4U :\fctcrn 

wird der ganze Complex von den Sttsswasserkalken überlagert, welche unmittelbar über Limni in einem steil 
abgebrochenen Schichtkopf mit nordöstlich einfallenden Bänken anstehen. 8ie eröffnen eine zweite viel mäch­

tigere Schichtgruppe, welche sich aus dickbankigen, sehr homogenen oft kieseligen Kalken, clUnnplattigcn 
Kalkschiefern und weissen tuffigen Mergeln zusammensetzt, denselben Ablagerungen, die im Becken von Kumi 

über dem lignitftthrenden Horizont auftreten, und dort durch ihren auffallenden petrographischen Habitus und 

durch ihre fossilen Einschlüsse zuerst die Aufmerksamkeit der Beobachter auf sich gezogen haben. 
Die Überlagerung der Conglomeratschichten durch die reineren kalkigen Sedimente ist in den Auf­

schlüssen bei Limni deutlich sichtbar. Dieselbe stratigraphische Stellung nehmen aber auch jene Conglomerate 
ein, welche in einer Höhe von mehr als 300 Metern liber dem Meere an den Gehängen des Mte. Missopetra auf­
tauchen und von hier längs des ganzen Weges nach Limni hinab das grosse Depot der Slisswasserkalke ßan­
kiren. Der auffal1ende Niveauunterschied zwischen den Aufschlössen an der Küste und jenen am Fussc des 
Mte. Missopetra findet in den Lagerungsverhältnissen Erklärung, welche man in dem langen vomXeronoros ·nach 

dem Cap Janitsi, westlich von Limni, herabziehenden Flussthale beobachtet. Die gut geschichteten, plattigcn 
Kalke mit ihren mergeligen Zwischenlagen fallen mit g~osser Regelmässig·keit nach NO. ein, bald flacher 
liegend, bald steiler bis zu 30° aufgestaut, werden aber von zahlreichen in NW. streichenden V crwerfungen 

d~rchsetzt, an welchen sich der ganze Schichtcomplex allmälig zur Küste abstuft. Wir haben hier offen bar 
die eine Hälfte eines Beckens vor uns, den Gegenflügel des Tertiärgebietes von Talandi auf dem Festlande, 

dessen Relief durch secundäre Störungen der einfachsten Art, Absitzungen gegen die Mitte der ursprünglichen 
Ablagerungsmulde umgestaltet wurde. Nur in diesem erweiterten Sinne können wir von einem Tertiärbecken 
von Limni sprechen. Ähnliche Störungen des Schichtenbaues bei nahezu horizontaler Lagerung hat Herr Th. 
Fuchs 1 in den Tertiärablagerungen von Livonates bei Talandi nachgewiesen, wo sich in mehreren flachen, 
gegen die Küste absinkenden Terrassen dreimal dieselbe Schichtfolge wiederholt. Die jüngeren Conglomerate, 

Sandsteine und Oolithe, welche dort die kalkig mergeligen Ablagerungen bedecken, sind bei Limni nicht ent-

J. Studien über die jüngeren Tertiärbildungen Griechenlands. Denkschr. d. kais. Akad. d. Wissensch. Wien 1877, p. 36. 
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wickelt, correspondirende Congl tb'ld . 
l' h B k d omera 1 ungen greifen aber bei Geronda und Mandi:mika Uber drn nörd-
IC en ec enran herüber. S p rat t 1 bat · · . · b k • · · 

d L d
. m eme1 semer e annten 8tndien über die laeul'\trcn 'l'ertiiirclcptits 

er evante 1e untere Conglomeratstufe L · · 't d · · · 
d b 

- von 1mm m1 cn m ihrer Ausbildung verwandten Ahlagernn,~cn an 
er o eren Grenze des Tertiärs von Tal d. . 11 1· . t I 1 k ri . an l parn e 1s1r. c l onnte weder für dieHe Auffö~1rnng, noeh fUr dio 

Anga~e, dass a~ der Bildung der Conglomerate von Limni SUsswasserkalkc ebenHowohl wie liltcre mcsozoit;i·hc 
Gesteme Anthed nehmen, eine Bestätigung finden. 

Der Weg vo.n Limni nach Rhoviaes bewegt sich anfangs in den Conglomcrntschiehtcn, nnd erst 4 -- f> Kilo-
meter nordwestlich von Limni treten S" k lk · · ~ usswasser a e m grosscn, nach NNO. gcnc1g-tcn Platten au clic 
Küste. Weiter nach NW. liegt dem flachen, stark denndirtcn TcrWirgcbiet ein hroitcr Strl'ifon allttviah~r Bil­
dungen vor, auf welchen das alte, durch Erdbeben zerstörte Orobiae stand, desi;;cn Name nnd Andenken heute 
in dem kleine:c. Fischerdorfe Rhoviaes fortlebt. An der Mündung des Geranio Rheuma, das aus dem anl'lgcdchnten 

Tertiärland im Norden eine bunte Reihe von Gesteinen, vorwaltend ältere Tcrtiärgei-chiehc, an clcn Rtrand 
hinausträgt, erreicht man den Fuss eines höheren Gebirgswalles, des Mtc. Galtzades, der mit ~teiler, gTüssten­
theils unzugänglicher Abdachung von hier bis zu den Thermen von Aedipsos die Knste bfület. Im Norden wird 
er von der Tertiärniederung des Xeropotamo begrenzt, nach Nordwest verläuft er in ein flaches Hllgelland, 
das über Hagios und Varvara bis an den Canal von Orei fortsetzt. In gewissen allgemeinen orographischen 
Verhältnissen, der Richtung der Kammlinie, dem jähen Absturz gegen die Küste und der ansehnlichen und 
raschen Erhebung über das nördlich vorliegende flache Tertiärgebiet, zeigt diese Kette manche Analogien mit 
dem Kandili-Gebirge; aber die breite Anlage des Hauptrückens, die Bildung gerundeter, kuppenförmigcr Vor­
berge und die dichte Waldbedeckung verrathen schon von ferne eine andere geologische Zusammensetzung. 

Vorwiegend sind es Schiefer, Sandsteine und gröbere klastische Bildungen der mannigfaltigsten Art, 
welche an dem Aufbau dieses Gebirgsabschnittes Antheil haben. Auf dem viclgewundenen Saumpfad, der 
nördlich von der Mündung des Geranio Rheuma zum Hauptkamm emporfuhrt, durchschneidet man eine ein­
förmige Schichtfolge von feinkörnigen, zerreiblichen Sandsteinen, harten Quarziten und fcinsplittrigcn Brec­

cien, in welche sich hie und da dünne Lagen von glimmerigthonigen Schiefern einschalten. 
Die einzelnen Glieder dieser Reihe, welche in ihrer petrographischcn Ausbildung vielfach an die Gmiteins­

typen eocäner Sandsteingebiete erinnern, wechseln rasch und unregelmässig mit einander ab; eine grösAcre 
Mächtigkeit erreichen nur die macignoähnlichen Sandsteine, welche in der zweiten lllilfte clcA Anstieges fast 
allein herrschen, nach oben aber ein gröberes Korn und damit Conglomerntstructnr annehmen. In der Rcg-ion 

des Hauptgipfels sind sie in dicke polygonal zerklüftete Bänke geschichtet. Der ganze Complcx fällt narh NNO. 
ein und wird längs der Küste durch einen im Streichen liegenden Bruchrand hcgTenzt. Bei-rnndcrs ausgeprägt 

erscheiut dieser Abbruch an der Mündung einer vom Galtzades-Gipfcl ausgehenden Thalfnrche, wo an der 
Basis der Schiefer und Sandsteine mit concordanter Lagerung eine f'cholle von grauem Kalk zum VorRchein 
kommt, die als steil abgebrochener Schichtkopf zur Küste absturzt. Aus diesem A11fächlnss wircl volll'ltänclig 
klar dass wir hier nicht ein durch Erosion erzeugtes Steilgehänge, sondern einen wirkli('hcn LlingRhrnch vor 

' uns haben der die im Kandili-Gebirge als Querbruch entwickelte Störungslinie nach Nordwest fortsetzt. 
An d~r Nordseite des Galtzades finden wir in der höheren waldig-en Region dicl'lclhcn Rtrat.igraphiRchcn 

Elemente wieder, welche die Stidabdachung dieses GebirgAabschnittes beherrschen. Erst an drn tiefer liegen­

den, grösstentheils entwaldeten Gehängen erhält die Schichtreih~ einen anderen Chamkt:r flurch Einl'lrhaltung 

G t · t d' ·1. 'n J'ungmesozoischen AblaO'erungen mcht zu 8chen gewohnt srnd. In der Umgehung von es ems ypen, ie w1 1 , ti • • • • „ . 

D f G lt d t t · ngsten Verbande mit den fernkörmgen Sandsternen und wcmhercn, gewohnlich des or es a za es re en im e . 

S h. f . Ph lli'te auf welche mit älteren Thonglimmerschicfcrn pctrogrnphisch vollkommen 
stark zersetzten c ie et n Y , . . . 
„ • • d · d chluchtartigen Thaleinschnitten sttdhch von Galtzade1-1 an der Grrnze gegen cl1c 
uberemstimmen, un m en s . 

• „ • d X . t erscheinen im W cchsel mit groben Conglomeratrn und Breccien fcld8path-
Tertrnrmederung es e1opo amo . . „ . 

k h .· h körniger oder flaseriger Strnctur, welche 111 manchen V:metaten ganz ehe 
führende Grauwac en von porp ynsc -

1 Quart. Journ. Vol. XIII, p. 181-182. 

Cl XL Bd Abhandlung von Nichtmitgliedern. 
Denkschriften der mA.them„naturw · • · · 
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Charakteristik echter Gneisee tragen. Die genannten Thonglimmerschiefer, die wir in Verbindung mit Macigno's 

in derselben Ausbildung im Schiefergebiete des Delphi oberhalb Gymno beobachtet haben, bilden so gering­

mächtige Lagen zwischen den glimmerig-thonigen Schiefersedimenten, dass man sie sehr wohl als localc Ab­

änderung dieser letzteren auffassen kann. Eine grössere Mächtigkeit besitzen die in dicke, klUftige Bänke 

geschichteten Grauwackengesteine, die in einem Thaleinschnitte, den man auf dem Wege rnn Galtzaclcs nach 
Simnia passirt, in einer Reihe verschiedener Varietäten aufgeschlossen sind. Ihre wichtigsten Bestandtheile 

sind Feldspath, Quarz, Hornblende und ein grünes cbloritisches Mineral, das den sehr znrllcktretenclen Glimmer 

theilweise zu ersetzen scheint. Häufig treten aus dem Gemenge einzelne grössere Feldspath- nntl Homblende­

lndividuen hervor und geben dem Gestein ein porphyrisches Aussehen, in anderen Fällen, wo der chloritische 

Bestandtheil Uberwiegt und die Quarz- und Feldspatbkörner in welligen Lagen umhüllt, erinnert das Gestein 

an gewisse Knoten- und Talkgneisse. Neben diesen Abänderungen, welche sich vielleicht im Handstllrk mit 

einem älteren Gesteinstypus vergleichen lassen, liegen in der nächsten Bank deutlich klastische Aggregate 

derselben Mineralien, theils breccien- theils conglomeratartige Bildungen. Überhaupt wechseln Rtructnr- und 

Mengnngsverhältnisse schon im Bereiche weniger Schichtbänke so rasch nnrl in so auffallender Weise, dass 
sich kaum bestimmte Varietäten fixiren lassen, und dieser Umstand genttgt allein schon, um uns zu hcweii.;cn, 

dass wir es hier nicht mit krystallinischen Massengesteinen, sondern mit klastischen Produrten zu thun hahen, 

welche ihr Material dem Detritus älterer Silicatgesteine entnommen haben. 
In dem ganzen südlich vom Hauptkamm des Galtzadcs gelegenen Gebirl!sabschnitt Hrhcinen diese grnn­

wac·kenartigen Gesteine zu fehlen. Jenseits dieser Linie verbreiten sie sich ttber die Behängo bei GaltzadcH 

und Aedipeos und das flachhttgelige Terrain von Varvara-Ha.gios bis an die Kiiste. Auch hier wechHcln i.;ic 

vielfach mit denselben Schiefern, Sandsteinen und Breccien, welche an anderen Orten an der BaHiH clcr Kreidc­

kalke auftreten. Obwohl ttber die Zusammengehörigkeit beider Bildungen zu einem Schichtcomplcx kaum ci11 

Zweifel entstehen kann, schien es doch aus Grttnden, die später erörtert werden sollen, geboten, das V cr­

breitungs gebiet der grauwackenartigen Gesteine auf der Karte besonders zur Darstellung zu bringen. 
Über das Verhältniss der Schiefer und Sandsteine des Galtzades zu den Kalken, welche jem~eits der Bucht 

von Aedipsos den kühn aufstrebenden Lithada zusammensetzen, belehrte mich eine Excursion nach liialtra. 1 

Eine schmale Landbrücke verbindet das Vorgebirge mit dem Körper der Insel. Sie bildet einen flarhen, niederen 

Rücken, dessen östlicher Abschnitt ans sandigen Schiefem und feldspathftlhrenden Breccien besteht, wclclw 

nach SSW. einfallen. Dort, wo sie näher an die Ktlste herantreten, werden sie concordant rnn grauem, dichtem 

Kalk überlagert, welcher von hier ab den Nordand der Bucht bildet und ohne Unterbrechung zu den Steil­

gehängen des Lithada emporsteigt. Dieselbe Schichtstellung: WNW.-Streichen bei südlichem Einfallen, beob­
achtet man in dem höheren Kalkgebirge nordwestlich von Gialtra. Die Schiefer des Galtzades liegen also an 

der Basis der Kalke des Lithada, die ich auf Grund allgemeinerer Analogien als die Äquivalente der oberen 
Kreidekalke Mittel-Euboea's betrachte. In dem· über Gialtra liegenden Gebirgsabschnitt herrschen dieselben 

lichtgrauen, splittrigen Kalke mit Einschaltungen schwarzer bituminöser, dünngeschichteter Varietäten, wie im 

Kandili- und Delphigebiete. Sie ftlhren auch hier Fossilreste, doch gelang es mir nicht, paläontologisch verwerth­
bares Material zu sammeln. Nach Fiedler ist das ganze Vorgebirge bis zum Cap Lithada ein einförmiger 

Kalkstock, nur in der engen Schlucht, östlich von Palaeochori zeigt sich eine unbedeutende Einlagerun~ von 
durch Eisenoxyd roth gefärbten, thonigen, dickschiefrigen Gesteinen, vielleicht nur eines jener Umwandlungs­

producte, wie sie sich auf wasserführenden Klüften auch in anderen Kalkterrains so häufig bilden. 

Das Dorf Gialtra liegt in tertiären Schichten, einer Folge von Conglomeraten, groben Sandsteinen, Sanden 

und Mergeln, welche an dem Ostabhaug des Lithada bis zu einer Höhe von 120 bis 140 Metern emporsteigen. 

Der Aufschluss an der Capelle des Hagios Taxiarchos oberhalb Gialtra, wo lose Sande mit weissen Kalkmer-

1 Diese auf älteren Karten übliche Schreibweise entspricht dem Sprachgebrauche der einheimischen Bevölkerung besser, 
als die aufgelöste Form: Hygia-Loutra. Ob sich dieser Name nur auf die Thermen der gegeniiber liegenden Küste hezieht, 
oder vielleicht auf ältere, heute versiegte Heilquellen an dem Vorgebirge selbst, vermochte ich nicht zu entscheiden. 
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geln wechseln, bezeichnet die oberste Grenze dieser Abla erunO' . . . . 
an den entwaldeten Gehänge .. b A d' . g 0 en. Viellewlit smd auch die losen Geröll111asse11 

n u er -e ipsos, die auf der K ·ute . ht 1 . 
Bei der ansehnlichen Mächt' k 't . . ( mc ausgcsc 11e1len wurden, terti:trcn Alters. 

ig ei , m welcher diese Bildung·en h · U' lt. . k . 
dass auf dem plateauförm' b fl h Cl m ia cntwic elt srnd, mnss CH auffalleu, 

ig a ge ac ten Kalkrticken nördli I tl . B ht A 0· . 
gen fehlen Er t „ t . · . . c 1 ei ur von c 1psos glc1chaltrige A blag·crn11-

. rag nm m emzelnen seichten Mulden A h:· f 'r „ - · · 
zwischen Lithada und G lt d h . n au ungcn von e11a rossa. Die Verumdung·shrllcke 

a za es at also offenbar zur Jling 'I, t · „ · · ' F tl d · d , eren er iarzcit, wo ansgcdelmte Bi1111emwe11 ri11•~8 11111 
rn s es an em rangen und die höheren G b. „ . 1 • n 

D b k . e irgszuge mse förmig isolirten, nngci:;türt fortbestanden. 
as e annteste geologische Phänomen No ·d E b ' l l . 

S h ·r i h . r - u oca s, wc c ies alle auf nnscr Geuiet Bezug uehmeuden 
~ c n ten me r oder wemger ausführlich b · h b'ld · 
3 K

.
1 

„ • espiec cn, i en drn Tberme11 von Aedip:·ws. Hie enti;priugcn 
1 ometer sudhch von dem genannten O t b ·t d K · · . r e ai an er liste ans cmcrn fütch gcwiHIJtcu Hinterbau der nach 

Art emes Schuttkegels an das ält G b' 1 h · · - ' . ere e irge ange e nt, swh zu emer Höhe von etwa 30-40 Meter Uocr den 
Meeresspiegel erhebt. Das Material au d · h d' T ffl ] f · · . . , s em SIC ieser u itlge an baut, ist cm lockerer Aragonitsinter 
von radi~lf~seri_ger oder blumigstrahliger Textur, der in den tieferen Lagen, den älteren Quellaoi;ätzen 
wahrsche.mhch m Fo~ge späterer Umbildungsprocesse, ein dichteres Gefüge und die bekannte gebäudert~ 
~arb~nzeichnung anmmmt. Er bildet ein System von flach convexen, nach der KUste zu geneigten Schalen, die 
swh rn Folge der beständig wechselnden Ausgangspunkte für die Sinterbildung in der mannigfaltigsten Weise 
durchkreuzen und überwölben, und dadurch ein complicirtes Fachwerk von unrcgelmässigen Kammern und 
Höhlen erzeugen, in denen heute das Thermalwasser circulirt. Nach Massgabe des hydrostatischen Druckes 
und des Widerstandes, den die Sinterdecken der auflösenden Wirkung des Thermalwassers ent•„elrcmietzen 

b b ' 

tritt dieses bald hier, bald dort als Quelle an die Oberfläche. Der Hauptquellgang, den wir in irgend einer tief-
gehenden Verwerfuugskluft am Fusse des steil abgebrochenen Gebirges zu suchen haben, wird durch diesen 
Sinterbau vollständi~ verdeckt. 

Die bedeutenrle Mächtigkeit der Sinterabsätze und ihre ansehnliche Erhebung Uber den Meeresspieg·el 
lassen darauf schliessen, dass die Thermen vormals unter einem starken Druck empordrangen, so dass an der 
oberen Grenze derTuffbildungen noch ausgiebige QuellausftUsse bestanden haben. Es ist <lauei nicht nothwendig, 
an eine excessive Steigerung der heute vorliegenden Phänomene zu denken, wie ältere Beobachter anzu­
nehmen geneigt sind, in der Regel werden sog·ar ruhige, aber andauernde Ausflusse, mächtigere Sinterdeckcn 
bilden, als stürmische Wassereruptionen, welche immer wieder theilweisc wenigstens das zerstören, was sie auf­
geb:rnt haben. Dass ein grosserTbeil dieser Tuffbildungen verhältnissmässig jungen Datums ist, und der ganze 
Schalenbau noch in historischer Zeit bedeutend an Höhe und Umfang gewonnen hat, unterliegt nach einer Er­
scheinung, auf welche schon frühere Reisende 2 aufmerksam gemacht haben, keinem Zweifel. In der Mitte des 
Abhanges ungefähr finden sich nämlich die Reste eines älteren Banes, welcher heute so vollständig von Tuff­
bildung·en überwuchert ist, dass wir kaum mehr die äusseren Umrisse zu erkennen verm()gcn. Durch einen 
höhlenartigen Eingang gelangt man in zwei überwölbte Gemächer, deren wohlerhaltene Wände die Auskleidung 
einer natürlichen Grotte im Kalktuff zu bilden scheinen. An wenigen Stellen drang das Thermalwasser auch 
in den inneren Raum ein und setzte Sinterkrusten ab. Da nun das Alter diesef.1 Baues, welcher nach U 1 r ich s 
und Bur s i an byzantinischer oder spätrömischer Zeit angeliört, sich annähernd genau bestimmen lässt, so 

1 Über die Thermen von ·Aedipsos finden wir Nachrichten in: 

G. Fiedler, Reisen etc. (im 1. Bande). . ,. , , . . . . 
D Ci alia Zerlegung der Mineralwässer in Griechenland; im G10rn. loscano d1 se1enze mcdiche, fisicho e natu-

e rale~ Pisa' 1843, (Die Analysen stammen zum grössten '!'heile von Prof. Land c r er in Athen.) 

Ha r I es s Über Heilquellen Griechenlands und des Orients. 
Russe g ~ r im 4. Bande seiner Eingangs citirten Reisen, P· 89-91. 
Lande r er, Über die Heilwirkung der Quellen von Kythros, Hypate und Aedipsos. Athen 1850 (griechisch). 

Linder m a y er, N aturhist. Skizze der Insc!. E~böa. ~· ~· P· ~1 9-4~9. 
11 

• 

Abegg, Die Bäderstadt Aedipsos aufEuboa, m der Ze1tsclmft "Das .Ausland, Jalug~ng 1874. , 

Ul 
· h B 't ·· 'l'opographie von Euboea. Herausgeg. von H c n z e 11. Hhcm. Mus. N. Ji. 1847, Bd. V, 

2 H. N. n c s, ei .rage zur 

p. 481-515. . „ • - • 
· B · ht le hi'st phi'l Cl d kömgl. sachs. Gesellsch. d. W1::ise11sch. 18a9, p. 109-152. C. Bur1:11an, er1c e ( r .. . · · 
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könnte man für diesen speciellen Fall ziffernmässig feststellen, wie viel die Therme in einem gegebenen Zeit­

raum an festem Materiale abzusetzen vermag. Selbstverständlich kommt einer solchen Berechnung keine all-

gemeine Bedeutung zu. 
Der stärkste Quellausfluss liegt gegenwärtig nnmittelber an der Kttste, wo der ganze Rinterba~ piützlich 

mit einem 6-8 Meter hoben Abbruch endet. Aus zwei nahe an einander liegenden kreisförmigen Offuungen, 

von denen die grössere etwa 0·2· im Durchmesser hält, stürzt unter starkem Drucke, der jedoch durch den 

unregelmässigen Verlauf des Ausmttndnngscanals abgeschwächt wird, ein dampfender Strom von Thermal­

wasser hervor und ergiesst sich direct ins Meer. Der Ausfluss erfolgt ohne auffallende Intermittenzen, 

zeigt aber wohl schwache Pulsationen, welche sich in der variablen Spannung des Bogens, unter dem der 

Strahl hervorschiesst, zu erkennen geben. In dem oberen, zugänglichen Theil des Schlotes bestimmte ich die 

Temperatur auf 76° Cels. 
Die übrigen Ausflüsse vertheilen sich ganz unregelmässig über clie Oberfläche des Tutfhügels. Ihre 

Zahl ist bedeutend, aber auch nicht annähernd bestimmbar, da neben einzelnen indi,·idualiHirten Quellen 

überall aus Klüften und Spalten des Sinters Thermalwasser hervortritt, das sich hie und da in kleine Becken 

sammelt, oder mit anderen Wasseradern vereinigt und in einer Erosiom~furche zum Me~re ahflieRRt. In dem 

Maasse, als wir uns von dem Hauptausflnsse entfernen und den Hügel ansteigen, vermindert sieh cll'r Dru('k, 

unter welchem die Quellen hervorbrechen, und nur- auf der unteren Stufe de8 TuftbaucR il"t er no<"h Ho g-ro~R, 
dass sich hie und da ein Ausfluss mit einem Sinterkrater umgibt, oder einen kleinen Kegel aufhaut, drr 

sich so lange erhöht, als das Wasser im Stande ist, bis zur Spitze aufzusteigen und Uhcr die ~(·ht·it1·lwiilh1111g 
abzußiessen. Dann verengt er Reine Mündung allmälig, um die Stcighlihe zu YergröKHern und i;ehlic!-isf si1• 

endlich vollständig ab. Ein ringsum freier, vollkommen regelmfü~si~ gestalteter Tuftban diei;cr Art, der zmmm­

men mit einem älteren, breiteren Sinterkegel, cler seine Unterlage bildet, etwa 8 Meter IWhc erreicht, li,·gt 

nahe an der Küste im Osten der grossen Therme. Er befindet sich in den letzten Stadien 1-winer Entwi('klnng-. 

Die höher gelegenen Thermen ßiessen ruhig nach Art meteorischer Quellen ah. Nur im Nordwesten '""11 1lem 

grossen Wasserdurchbruch an der Küste treten in bedeutender Höhe Uber dem :Meere unter dem EinftnsHe 

einer starken Kohlensäure-Exhalation lebhaftere Bewegungsersrheinungen in dem Thcrmalwasqer anf. [nter 

der mächtigen Tuffdecke, welche von zahlreichen rundlichen, nur wenige Zoll im Durchmesser halte11den 

Öffnungen durchbrochen ist, wird das Wasser durch aufsteigende Gasblasen beständig in heftiger Wallung 

erhalten, und verhält sich genau so, wie eine durch überhitzten Dampf bewegte Therme, obwohl die Tempe­

ratur des Wassers hier nur 42° Cels. beträgt. Die Erscheinung ist jedoch nur auf einen kleinen Raum 

beschränkt. 
Die Temperatur dieser Quellen schwankt innerhalb weiter Grenzen. Für die grosse Therme an der Ktiste, 

der heissesten des ganzen Bezirkes, ergab eine wiederholte sorgfältige Messung 7G ° C. Dagegen fand ich 

an dem obersten Ausfluss nur 52° C. und an zwei um wenige Meter tiefer liegenden Quellen in dem einen 

Falle 68° C., in dem anderen 48° C. Ebenso verschieden lauten die Angaben in der frllheren Literatur. 

Zur Erläuterung der chemischen Constitution der 'l'hermen von Aedipsos führe ich eine Analyse an, die 

wir Prof. Lande r er in Athen verdanken. Ich entnehme sie der oben citirten Arbeit Linder m a y er' s, da 

mir die Abhandlung von De Cigalia (siehe die Cit. p. 35), in walcher Landerer seine analytischen 

Untersuchungen über griechische Mineralwässer veröffentlicht hat, nicht zugänglich war. Es gebt anA dieser 

Analyse hervor, dass die Thermen von Aedipsos in die Kategorie jener Kochsalzwässer gehören, die bei einem 

verhältnissmässig geringen Percentsatz ftir Chlornatrium durch einen bedeutenden Gehalt an Brom und Jod 

ausgezeichnet sind. In den Gewichtszahlen für die Jod- und Bromverbindungen, und jenen des Chlors mit 

Calcium und Magnesium zeigen sie eine so bemerkenswerthe Übereinstimmung mit den kalten Soolquellen von 

Hall in Oberösterreich, dass ich ~ir nicht versagen kann, eine Analyse dieser letzteren zum Vergleiche 1 bei­

zusetzen, obwohl im Übrigen wenig Analogien zwischen den beiden Heilquellen bestehen: 

1 Beide Analysen beziehen sich auf 16 U~zen Wasser. 
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Chlornatrium . 
Chlorkalium . 
Chloramonium 
Chlorcalcium . 
Chlormagnesium 
Jodnatrium . . . 
J odmagnesium . 
Brommagnesium . . . . 
Phosphorsaure Kalkerde . 
Kohlensaurer Kalk . . . 
Kohlensaures Natron 
Kohlensaure Magnesia : : 
Kohlensaures Eisenoxydul 
Schwefelsaure Magnesia 
Scbwefelsaurer Kalk . . 
Kieselsäure . . . . 
Freie Kohlensäure . . 
Schwefelwasserstoff . 

Hall Aedlp101 
Analyse nach Analyse nach 

Netwald Lnndcrer 

112•0412 68·5{)() 
0·0499 
o·o:iJo 
2. 93:i0 2·000 
2'6220 :1 ·r100 
O·OG07 o· :wo 
0·284U 
O·!il76 0·480 
0·02n1 
0'4808 4•482 

4•200 
0•2419 
0·08i6 Spuren 

5'700 
a·ooo 

0•0730 Spuren 
1'088 2 Kub.-Zoll 
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. Es ist mi.r iiberhaupt keine Heilqnelle bekannt, welche bei einer so hohen Temperatur (im Maximum 7G° C.) 
em so günstiges Gewichtsverhältniss der Jod- und Bromvcrbindungen zum Chlomatrium zeigt. Nur wenige 
Jodquellen sind Thermen, oder nicht zugleich concentrirte Roolen. Nach den heute bestehenden Erfahrungs­
sätzen über die Heilwirkung solcher Quellen scheint aber gera<le diese Cornhination von physikalischen und 
chemischen Eigenschaften, wie sie nach den vorstehenden Angaben die Thermen von Aedipsos charnkterisirt, 
flir therapeutische Zwecke eine äusserst g·ltlckliche zu sein; mit den Wirkungen des bedeutenden Jodgehaltes, 
welche bei der relativ geringen Kochsalzmenge nicht erst durch weitgehende Verdünnungen abgcschwfü·ht 
werden müssen, vereinigen sich hier noch jene der hohen Temperatur, die anerkanntermassen die Ucsorptions­
vorgänge begünstigt. Jedenfalls verdienen die Thermen von Aedipsos, soweit sie auch von den Centren euro­
päisclier Cultur abliegen mögen, von Seite unserer Balneologen einige ßeachtung. 

Über die Geschichte der Thermen von Aedipsos berichtet Li n <l er m a y er a. a. 0. :.dem lieh ausftlhrlich. 
Die Schilderungen des genannten Autors Uber den ungew<ihnlich primitiven Zustand, in dem Aich alle 

auf die Benützung dieser Heilquelien bezUglichen Einrichtungen zur Zeit Reiner Anwm1enheit befanden, gelten 
heute, nach einem Zeitraum von mehr als 20 Jahren, noch in ihrem vollen Umfange. 

3. Von Aedipsos über Xerochori und Agriovotani nach Hellinika. 

Das Hügelland zwischen Aedipsos und der Alluvialbucht von OrCi bildet mit dem Galtzades-Gebirge oro­
graphisch und geologisch ein Ganzes. Vorwiegend sind es die grauwackenähnlichen GeRteine der Nordflanke 
dieses Gebirgsstockes, welche mit ihren mannigfaltigen Mischungs- und Structurabänderungen das bezeich­
nete Gebiet beherrschen. Der Höhenzug Uber der Strandebene von Aedipsos setzt sich aus fcldspathfllhren­
den Breccien zusammen, in welche, harte Bänke bildend, Hornblende und chloritfUbrcnde Gesteine, die 
schon unter den Strandgerölien auffallen, eingelagert sind. Bei Varvara und weiter nach ÜHt entstehen 
durch Aufnahme breitwelliger Flasern eines grünlichen Glimmers, die an anderer Stelle ge1-1childerten gneiss­
artigen Varietäten oder glimmerschieferartige Gesteine. Wer die Verhältnisse im Galtzades nicht kennt und 
nur nach dem petrographischen Charakter der hier auftretenden Gesteine urtheilt, wird hier unbedenklich 
eine Insel älteren krystallinischen Gebirges ausscheiden. In diesem Sinne ist auch die Bemerkung; F i e cl 1 e r's: 
„Das Vorgebirge westlich von Xerochori besteht aus Glimmerschiefer, der sehr viel Quarzlagcr enthält" voll­
kommen richtig. Wenn wir aber den allgemeinen geologischen Verhält?issen, wie sie im Vorstehenden geschil­
dert wurden, Rechnung tragen, so mtissen wir den ganzen Complex dieser sogenannten Glimmerschiefer und 
Gneisse in den Bereich der verhältnissmässig jüngeren Sedimentbildungen an der Basis der Kreidekalke ein­
beziehen. Über die Lagerungsverhältnisse lassen sieh in diesem mit 8chutt oder dichtem Buschwerk bedeckten 
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Gebiete nur schwer Beobachtungen sammeln. Die Streichungsrichtung ist constant WNW., während die Fall­

richtung in den durch kurze Längsthäler getrennten parallelen Höhenrücken wiederholt wechselt und auf eine 

flache Auffaltung der ganzen Schichtreihe schliessen lässt. 
Als letzter Ausläufer der Tertiärbildungen, welche bei H. Theodoros und H. Joannis der Nordabdacbung 

des Galtzades-Gebirges vorliegen, schiebt sich gegen Orei ein breiter, beiderseits dachförmig abfallender 

Rücken vor, der an seinem Nordende das gleichnamige Castell trägt.· Der ihn verquerende Einschnitt der 

neuen nach Xerochoii führenden Strasse entblösst Conglomerate, braune und gelbe Sande und weisse sandige 

Mergel. Jenseits dieses RUckens beginnt das breite Aluvialgebiet des Xeropotamo, der bedeutendsten Fluss­

linie im nördlichsten Abschnitt der Insel, der aber sammt seinen zahlreichen Zuflüssen im Sommer trocken 

liegt. Sein vorwiegend mit weissen Kalkgeschieben bedecktes Bett bebt sieb vom Galtzades aus gesehen, als 

ein lichtes, vielfach gewundenes Band sehr schön aus der dunkel bewaldeten Tertiärlandschaft heraus. Auf 

der linken Thalseite steigen diese Alluvien Uber H. Georgios und Kamaria sehr langsam gegen die tertiäre 

Vorlage des Galtzades auf, das rechte Ufer dagegen wird durch eine fortlaufende Reihe von steilen Auf­

schlUssen begrenzt, die zu immer grösseren Höhen ansteigend bis nach Vutas und Messionda verfolgt werden 

können. Sie bestehen aus einem Wechsel von gelblichgrauen, glimm erreichen Sanden mit eingestreuten 

grösseren GeschielJen und feinerem, schlammigem Material, das dünne Bänke von graubraunen Kalkmcrgelu 

mit Pflanzenresten und Landschnecken umschliesst. Der feinere Detritu'i schneidet immer an scharten Grenz­

linien gegen die groben Sand- und Gescbiebelagen ab, wie dies vor allem fluviatile Ablagerungen charakte­

risirt. Diese Bildungen repräsentiren das jüngste Glied der tertiären Schichtreihe N ord-Euboeas. 
Der Weg von Xerochori nach Agriovotani verläuft der Nordküste parallel in einem dnrch reiche Vegeta­

tion ausgezeichneten aber schlecht aufgeschlossenen Terrain. In seiner Oberflächengestaltung erinnert dieses 

Gebiet lebhaft an das ßachwellige, durch die Wirkungen der Denudation nirnllirte Schieferterrain von Varvara. 

In der Tbat scheint hier auch die Decke jüngerer Bildungen an manchen Stellen so wenig mächtig zu sein, dass 

der orographische Charakter der Landschaft noch durch die ältere Gebirgsunterlage bestimmt wird. Dort, wo 

man nach dem Aufstieg über den rechten Uferrand des Xeropotamo den ersten HöhenrUcken kreuzt, stehen 

wirklich die Grauwackengesteine und Schiefer von Varvara an, und ich zweifle nicht, dass man bei genauerer 

Begehung des gegen Osten ansteigenden Waldgebietes eine Reihe ähnlicher Aufbrüche nachzuweisen im 

Stande sein würde. Die jüngeren Ablagerungen, welche man auf dem Wege über Asrnini, Kurbatsi un<l Kastri 

nach Agriovotani passirt, bestehen aus lockeren, tuffigen Kalken und weissen sandigen Mergeln, welche von 

Conglomeraten und zu oberst von losen Schuttmassen überlagert werden. 

Die letzteren, die grösstentheils erst in jUngerer Zeit aus der Zerstörung der harten Conglomeratdecke 

hervorgegangen sein mögen, führen neben anderem gerollten und geschobenen Material nicht selten Rudisteu­

kalke, so bei Asmini und Kastri, wo der Boden ringsum mit grossen und kleinen Roll stucken von Kalk über­

säet ist. Sie bedecken weitaus den grössten Theil der Terrainoberßäcbe und schwellen auch hie und da zu 
bedeutender verticaler Mächtigkeit an. 

In der Umgebung von Agriovotani schalten sich zwischen die weissen Mergel und den oberen Conglomerat­

horizont gelblich- bis grünlichgraue Sande ein, welche auf dem Wege nach Hellinika durch zähe, dickbankige 

Sandsteine von derselben Färbung vertreten werden. Solche Sandsteine mit scharfeckigem, mittelgrossem 

Korn, manchmal in eine Art Breccie übergehend, kommen in Hellinika neben Rudistenkalken als Bausteine in 
Verwendung. 

Jenseits einer kleinen Thalfurche, unmittelbar slidlich von Hellinika, erhebt sich ein schmaler, klippiger 

Felskamm, der Mte. Psara, an den sich östlich ein breiter, abgeflachter Rücken anlehnt, der mit dem CapMavro 

ins Meer vorspringt. Diese ringsum freie, inselförmige Gebirgsgruppe besteht aus einem bräunlichgrauen, oft 

breccienartig ausgebildeten Kalkstein, .der mit dunklen, homogenen, p1attigen Kalken wechselt. Die grauen 

Kalke fUhren Rudisten, unter denen ich eine breite sechslappige Radiolitenform hervorhebe und sind also 

wohl dem oberen Kalkhorizont Nord-Euboea's parallel zu stellen. Genau in Süd von Hellinika stösst man mitten 

in diesen Kalken auf einen Lagergang von grünen und rothbraunen, zersetzten, thonigen Gesteinen, wie sie 
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häufig an der Grenze von Serpentin und Kalk anftretcn. Nördlir,h ''om Mto. Psarn erhoben 8 ich au8 der Strand­
ebene, die den kleinen Hafen von Hellinika umgibt, noch zwei isolirte Klippen von Kreidekalk uud aus dem­
selben Material scheint auch der felsige Kllstcnvorsprung am Norclmndo dieser Bucht und tlio kloiuo lnKcl do1J 
H. Nikolaos zu bestehen. 

4. Von Hellinika über den H. Oonstantinos und Kerasia na.oh H. Anno. und über den Xeron-Oros naoh 
Kokkinomilia.. 

Wir umgehen den Mte. Psara nnd gelangen bald nnf einen hllhcrcn Hllcken, der einen frcion AnHhlirk 
Uber die nahe KUste und das Meer bietet. Hingsnrn hiltlcn lose 8C'1111tt- 1111<1 Ocrllllrnn.HRcn, in denen hn.lcl 
Serpentin-, bald Kalkgcrölle vorwiegen, rlen Boden. In tiefer cinscl111cidcndon Tcrrninf'nrchcn erscheinen 
darunter grangrtlne Sande und Sandsteine, wie wir sie zwi1rnhen Agriovotnni und Hcllinikn gefunden 
haben, und darunter an einzelnen Stellen weisse Mergel und lockere Kalke. Nur nn einem Punkte, etwa 1\uf 
halbem Wege zwischen Hellinika und dem H. Constantinm~, geht der AufsehhtsR bis auf das tt.ltere Gebirge 
hinab. Er entblösst eine kleine Kalkscholle, die nördlich und slldlirh von einem an ihrer Rasis liegenden 
Serpentin flankirt wird. Mit Ausnahme des Vorgebirges Hstlich von Papades, dns, von unserem Standpunkte 
aus gesehen, den Habitus eines Schiefer-Sandsteingebietes trägt, baut sich ringsum alles ans Tertiär­
bildungen auf, welche im H. Constantinos eine Höhe von ungefähr ~300 Fuss (72f) nach der Karte) errei­
chen. Der Gipfel dieses Berges besteht aus feinen, röthlich grauen, thonigen Randen mit einzelnen durrh­
ziehenden Schuttstreifen, dem Äquivalent jener Ablagerungen, welche an dem rechten Ufer des Xcropotnmo 
zwischen Xerochori und Messionda entblösst sind. Sie bilden nicht nttr den Hnuptrtlcken des R. Conidun­
tinos, sondern wiederholen sich auch an den Steilgehiingen der ringRnm liegenden Höhcnitlge, in hesonders 
schönen Aufschltlssen mit deutlicher Horizontalschichtung an der linken Thnlseitc des Vry1-mes Uhouma. 
Auch hier repräsentiren sie das oberste Glied der tertiären Schichtreihe. Im 8tlden fällt der Querkamm des 
H. Constantinos rasch gegen eine breite Thaleinsenkung ab, in deren 'l'iefe Serpentine in V erhiodnng mit 
schönen grobkrystallinischen Amphiboliten entblHsst sind. Ihr Hauptverbreitungsgebiet liegt noch auf rlem 
Nordgehänge des Thales. Gegenllber erhebt sich mit sehr steilem Abhang ein entwaldetes Platc"n, an 
dessen Nordrand Kerasia liegt. Künstliche Aufbruche entbWssen hier einen gelblich- bis rttthlirhgrn.nen 11rR­
vertin, der als Baustein verwendet wird. Er ist bald locker, errlig-porös, bald hart und dicht und mit znhl­
reichen Resten niederer Pflanzenorganismen erfüllt. Gor c e i :x 1 fand in diesen Kalken Melania Rsrhert'. 

Zwischen Kerasia und Achladi taucht aus dem Tertiärgehiet abermals ein Htllck des (irtmdgehirgeH nnf, 
das sich aus verschiedenen tuffartigen Sandsteinen und Grllnschiefern mit lagcrartigcn MR1u1en von llorn­
blendfels und Serpentin zusammensetzt. Es umfasst die Hllgel nonWst.lich rnn 8traphi. W citer nach Ost 
liegt in dem Höhenzug zwischen Achladi und H. Anna eine zweite Scholle älteren Ocst.einH, nncl zwar hnnt 
gefärbte thonigc Griffe1schiefer nnd graue Kalke, welcho mit eiern Cn.p VnHilios nn 'lie KttRte troton. Zwi· 
sehen beiden Gebieten greifen die Tertiärbildnngcn durch. In eiern Aufächlnss hci Achladi heRtehon Mie 1.11 

unterst aus grtinlichgranen g1immerreichen Mergeln mit Hpnrcn von Blnttahdrllckcn und Hhnlif•h gcfltrbtcn 
losen Sanden, welche von dickbankigen harten Conglomern.ten Uberlagcrt. wcnlen. l>ieHelhcn Conglomrrnte 
und Sande begleiten den Abstieg nach H. Anna. Hier liegen nn ihrer Basis gmno, kalkrcirhc Mergel mit 
Melanien aus der Gruppe der M. Escller1:, Uber denen sich in dem flachhllgeligen Termin grgcn flir Kn1.re 
und das Alluvialgebiet von Mantudi einerseits und die Vorhnhen des Xcron-Ormt andcren1eita eine ~rhirht­
gruppe entwickelt, in welcher wir die kalkig-mergelige Abtheilnng der Tertiärbildnngen von l~imni wierlcr­
erkennen. Steigen wir von H. Anna nach Palaeovrysi und SkepaRti auf, so begegnen w1r demselhen 
Wechsel von plattigen SUsswasserkalken und weisRen Mergeln, welche in dem grosscn Flussthal norclwe1d­
lich von Limni aufgeschlossen sind. Mit diesen Ablagerungen stehen sie auch, dem 8~dgehänge deR X~ron­
Oros entlang, und dul'ch die von hier nach SUd abdachenden Thalzl\ge, dircct in Verbmdung. Ihre vertlcale 

1 Gorceix, Bassins tertiaires de l'Eubee. Bull. clo la Soc. g~ol. de Francc. 86r. III, toru.11 (t8i4), Jl· "oo. 
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Mächtigkeit ist eine wahrhaft ttberraschende. An dem Xeron-Oros, welcher das Verbreitungsgebiet dieser Bil­

dungen nach Nord abgrenzt, erscheinen noch in Höhen von mehr als 2000 Fuss an dem Rande des älteren 

Kalkgebirges weisse Tertiäraufhrttche. 
Die Gebirgsinsel, welche wir im Vorstehenden als Xeron-Oros bezeichnet haben, setzt sich aus drei 

schroffen, durch tiefe Terrainfurchen getrennten Erhebungen zusammen, deren westlichste mit einem eigen­

thümlich geformten spitzen Berggipfel (9851D) alle nördlich vom Kandili und Pyxa1ia gelegenen Höhen über­

ragt. Die ganze Gruppe besteht aus lichtem Kreidekalk, der vollständig mit jenem des Mte. l\lissopetra und 

des Kandili übereinstimmt. Er fällt an dem eben erwähnten Felsgipfel in dicken Bänken nach WSW. ein. An 

seiner Basis liegt in der westlichen der beiden nach SO. abdachenden Depressionen, denen der Xeron-Oros 

seine Dreigliederung verdankt, eine lagerartige Masse von diallagfUhrendem Serpentin in Verbindung mit 

dunklen, eisenschüssigen, jaspisähnlichen Homsteinen. 
Im Süden, wo das Terrain rasch gegen die versumpfte Niederung von Pharakla abfällt, liegen dieser 

Gebirgsgruppe östlich und westlich von Kurkulus zwei isolirte Kalkschollen vor, vollständig ummantelt von 

den SUsswasserkalken und Mergeln der oben geschilderten Schichtgruppe. Im Norden lehnt sich an den 

Xeron-Oros eine weite plateauartige Hochfläche an, bedeckt mit Sanden und losen Geröllmassen, aus denen 

die Kreidekalke noch einmal in dem Hagios Ilias (7 49m) und einem niedrigeren, weiter westlich gelegenen 

Gipfel auftauchen. In diesen Conglomeratcn verläuft der Weg nach Kokkinomilia. 
Der Xeron-Oros liegt somit an der Grenze zweier in ihrer petrographischen Entwicklung antfallcncl ver­

schiedener Tertiärgebiete, eines südlichen, in welchem limnische, und eines nördlichen, in welchem fluviatile 

Ablagerungen die Hauptrolle spielen. 

5. Von Kokkinomilia über Messionda und Simnia nach Kuluros und über Hagianakos und ManJianika 
nach Mantudi. 

Kokkinomilia liegt nahe an der Wasserscheide zwischen dem Canal von Enboea und jenem rnn Trikeri, 

in einem schönen Thalkessel, der ringsum von tertiären Bildungen umrandet wird. Bei den _obersten Hlltten 

des Dorfes sind unter einer mächtigen Decke von Conglomeraten, die sich vonvicgend ans Kalk- und Scr­

pentingeröllen zusammensetzen, in einer Mächtigkeit von nur 2 Metern graugrüne, glimmerreichc, sandige 

Mergel entblösst, welche zahlreiche verdrückte Dicotyledonenblätter und einzelne Zweige der durch ihre 

weite Verbreitung in tertiären Ablagerungen ausgezeichneten Sequoia Langsdorfi Br o n g n. Rp. enthalten. 

Darunter liegen graue Sande, welche weiterhin abermals mit den pflanzenftlhrenden .Mergeln wechseln. 

Von grösserer Mächtigkeit sind die Aufschlüsse bei Messionda. Das tiefste hier sichtbare Glied bilden 

weisse Mergel und lichte Kalke mit Planorben und Melanopsiden. Sie treten nur an wenigen Stellen an der 

Thalsohle hervor, und werden hier von gelblichen losen Sanden mit eingestreuten Geröllstreifen Uberlagert, 

die etwa 4m Mächtigkeit erreichen und den grössten Theil des Aufschlusses bilden. Sie umschliessen einzelne 

dunkle, bituminöse Bänder und hie und da eine dünne Lage von schlechtem Lignit. In diesen Sanden ent­

wickeln sich festere Bänke von zähen, kalkigen Sandsteinen, die zahlreiche, aber schlecht erhaltene Sttss·· 

wassergasteropoden ans den Gattungen Lymnaeus, Valvata, Melanopsis und Neri'ti"na führen. Darüber folgen 

versteinerungsleere grobe Conglomerate, welche jenen von Kokkinomilia entsprechen und zn oberst die mäch­

tige Schichtreihe von geröllführenden Sanden uncl sandigen Mergeln, welche an dem rechten Steilrande des 

Xeropotamo und aller seiner rechtsseitigen Zuflüsse entblösst sind, und von hier bis zum H. Constantinos 
aufsteigen. 

Dieselbe Schichtfolge gilt für die Tertiärbildungen, welche der Nordostabdachnng des Galtzades-Gebir­

ges vorliegen. In tieferen Wasserrissen treten auch hier zu unterst lockere, tuffige Kalke und weisse Mergel 

auf, welche von Sanden und geschichteten Conglomeraten überlagert werden. Bei Simnia, südöstlich von der 

Villa Rughi, wo diese Conglomerate mit dünnen Straten eines feinkörnigen Sandsteines wechseln, bestehen 

sie aus einem buntfarbigen Gemenge der verschiedensten Felsarten: Dunkelgrüner Serpentine und Amphi­

bolite, eisenschü!'.!siger Hornsteine, dunkelroth und violett gefärbter Thonschiefer und grauer Kalke, welche 
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von einer weissen harten Kalkp st 11 l s· · · · · ' a e umsc 1 ossen wcrc en. ~ IC geben em ausgezmchnctcli Be1sp1el tllr huute, 
polygene Conglomerate. Das oberste Glied der östlich vom Xeropotamo entwickelten Schichtreihe, dio 
Sande von Xerochori und H. Constantinos, fehlen hier; a11 ihre 8tcl1e tritt eine mllchtigo A hlagerung von 
rothen Thonen vom Charakter der 'rcrra rossa, welche g·erollte u11d ge1rnhobeno ~"'ragmcnte allor Ge1dei11c des 
angrenzenden älteren Gebirges enthält. Sie bedecken das Gehänge des Galtzades im W m1teu vou Simnia 
und liegen discordant Uber den tertiären Conglomeraten. ' 

Der bewaldete Hucken im Osten von 8imnia, wcleher einen vom Hn.nptkammo dcH Galf1.n1les nhzwd­
genden Höhenzug· nach. Nordost fortsetzt, scheint ganz mit tertiiiron Conglonwraten Uhcr111a11tclt zu Hein. 
Nirgends ist anstehendes älteres Gestein sichtbar, dngegen ist der Boden mit einer c11ormc11 Mns1rn vo11 Kalk­
geröllen tihersäet, welche auch den Rteilahhang nach dem tief eingm1eukten Fhu1~hctt des Gcranio-Hhe1m1n. 
beg'leiten. In der 'l'iefe des Thales liegeu an dem rechten Ufer nml in den von dieRcr Seite einmllndemlcn 
Wasserrissen mächtige AufächlUsse in rothen Thonen mit 1-1chwach geneigten Geröllbänken, vollkommen ttber­
einstimmend mit den westlich von Simnia Uber den Conglomeraten auftretenden Ablagerungen. Sie tragen 
hier ganz den Charakter einer jling·eren ThalausfUllung, steigen aber an dem sanfter geneigten linken Thal­
gehänge zu ansehnlicher Höhe empor. Noch oberhalb Kuluros bilden sie eine Reihe durch parallele Thal­
einschnitte getrennter, tiber den Abhang vorspringender Hiigel. Über die Natur der an ihrer Basis liegenden 
Bildung·en werden wir sofort belehrt, wenn wir die Höhe des waldigen Kammes erreicht haben, welcher den 
Thalkessel von Kuluros nach Süd abschliesst. Wir stehen hier vor einem mehrere hundert Fuss hohen Ab­
sturz, der bis zu seinem Fuss hinab aus g·roben Congfomeraten mit Geröllen von Kalk, Serpentin und ver­
schiedenen Schieferarten besteht. Sie bilden meterdicke Bänke, welche unter 30° nach NNO. einfallen, 
gegen Südwest aber, dem Streichen parallel, in senkrechten Wänden abbrechen. An ihrer Basis breitet sich 
eine ansehnliche Schuttvorlage aus, auf welcher mächtige Schollen von geschichtetem Conglomernt aufsitzen, 
die offenbar erst in jlingerer Zeit an einer der zahlreichen Klnftftächen, die dem Absturz parallel das Steil­
gehänge durchsetzen, sich abgelöst haben und in die Tiefe stürzten. Erscheinungen dieser Art mögen tlber­
haupt an der wilden ZerrUttung, welche das ganze Terrain zur Schau trägt, nicht wenig Antheil haben. Hat 
man diese dem Absturz vorliegenden Schuttmassen, welche sich bis g·egen Hagiannakos erstrecken, passirt., 
so gelangt man in der Nähe des letztgenannten Dorfes in rein weisse oder gelbliche, dichte HUsswnsserkalkc, 
welche Lymnaeen und Helix führen. Sie sind gut geschichtet und fallen nach Nordost, also in demselben 
Sinne, wie die Conglornerate ein. Sie bilden die nordwestlichsten Ausläufer der kalkig-mergeligen Schicht­
gruppe von Limni, deren V crbreitnngsgebiet wir jetzt mit Zuhilfenahme der frllher mitgetheilten Beolmch­
tungen ziemlich genau umschreiben können. gs erstreckt sich von clem SUdgehäng·e des Xeron-Oros östlich 
über Hag'ia Anna, westlich über Hagiannakos bis zur Kltstc, und wird nach Stld dmch eine Linie begrenzt, 
welche von Hagia Anna über die Höhen von Skepasti und Kmknlus nach der Nordwest-Abdachung des Mtc. 
Missopetra und Limni hinabzieht, dann aber einen schmalen KUstcnstreif den unteren Conglomeraten tther­
lassend, sich nach West wendet, um etwa in der Mitte des Weges von Limni nacli Rhoviaes ins Meer hinaus­
zulaufen. In ostwestlicher Richtung fällt die grössteAusdel111nng des durch cliese Grenzen umschlm1senenAreals 
mit der Breite der Insel zwischen Rhoviaes und der KUste bei H. Anna zusammen (~O Kilometer), in nord­
stidlicher Richtung ist sie durch den Abstand zwischen Lim11i und den 8Udabh:mg des Xeron-Oros gegeben 
(8 Kilom.). Der Niveauunterschied zwischen den Sl\sswasscrkalken an der Knste und. den Aufhrtlche~ an 

der Grenze der Kreidekalke des Xeron-Oros mag etwa 700 Meter betragen. Da aber, wie an anderer Fltel le 
hervorgehoben wurde, das ganze Schichtsystem stufenförmig zur KUste abfällt, so gestattet dieRe Zahl keinen 

directen Schluss auf die verticale Mächtig·keit dieser Ablagerungen. 
Die weitere, etwas beschleunigte Tonr von hier nach Mantudi bot keine Gelegenheit zu neuen ßcohach-

s. f"h t i'. • quer durch das Hauptverbreitungsgebiet der Sltsswasserkalke uncl weissen Merg-el tungen. Ie u r alllangs . . r • „ • • ' -

· · 'tt f d K me uber welchen der We•" von Li mm nach Kcclmaes Ycrlauft, m die Couglo-von L1mm, tri . au em arn , , r:i • • • • 

l h d. "lt . K lke des Mte Missopetra ummantcln, und dann m ehe versumpfte Niederung von merate, we c e ie a ernn a · . . . . 

T k d. · l eh Ost allmälig in das Alluvrnlgeb1et von Mantud1 erweitert. 
Pharakla- su a, ie sie i na 

De11kschriften der mathem.-naturw. Cl. XL. Bd. Abhandlung von Nichtmitgliedern. 
w 
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6. Von Mantudi über Pyli auf den Pyxaria. 

Wo man aus dem Alluvialgebiet von Tsuka in das Thal von Achmet-Aga eintritt, passirt man ein kleines 

Felsdefile, das aus lichtgrauen, gut geschichteten, nach Nordost einfallenden Kalken besteht. An die östliche 

Kalkklippe, an deren Fuss Mantudi liegt, lehnen sich im Süden tertiäre Schichten an, und zwar gelblichgraue 

bis braune Kalkmergel und grobkörnige Conglomerate, die in einer lockeren Kalkpaste .vorwiegend Serpen­

tin- und Schiefergerölle umschliessen. Sie begleiten die flache Einsenkung, über welche der Weg aus dem 

Thal von Achmet-Aga in die weite Ebene im Norden von Mantudi hinüberführt. Verqueren wir den Höhenzug 

von Mantudi in der angegebenen Richtung und folgen an dessen Nordfusse dem Gebirgsgehänge weiter nach 

Ost, so beobachten wir unter der Tertiärdecke zunächst flyschartige Sandsteine und Schiefer und weiterhin, 

bevor wir noch die Ausmündung des Stringolakos erreichen, Serpentine, welche von hier bis an den Port 

Kimasi fortsetzen, und diesen halb kreisförmigen Küstenausschnitt im Süden umranden. Im Norden erheben 

sich über diese Bucht die Kalke des Xerovuni (254 m), welche als schmales Küstenriff zum Port Peleki fort­

streichend die Ebene von Mantudi nach Nordost abschliessen. Die kleinen Felsklippen im P. Kimasi gehören 

zum Theil zur südlichen, zum Theil zur nördlichen Gesteinszone. Die Grenze der Kalke des Xerovuni gegen 

die Serpentine im Süden wird durch die Alluvien des Stringolakos verhüllt, ihrer Schichtstellung zufolge liegen 

die Kalke an der Basis der Serpentine. 
Ein Blick auf die Karte zeigt, dass diese Serpentine nach Sud ein ausgedehntes Areale einnehmen , das 

im Osten bis an die Küste and den Fuss des höheren Kalkgebirges, der Kette des Pyxaria-Mavrovuni reicht, 

im Westen gegen das Thal von Achmet-Aga abdacht und über H. Georgios mit den Serpentinen an der Basi8 

der Kandili.-Kalke in Verbindung tritt. Der Stringolakos bezeichnet den tiefsten Thaleinschnitt in diesem 

Gebiete. Die bewaldeten Berge, die sich rechts und links über seine Thalsohle erheben, bestehen bis zu den 

gerundeten Kämmen hinauf aus Serpentin, und in den Geschieben seines Bettes finden wir ausser verschie­

denen Serpentinvarietäten nur noch hie und da schiefrige, ampbibolitische Gesteine, ähnlich den Hornblende­

scbiefern, welche in dem Serpentindistrict von Limni auftreten. Vor dem Dorfe Aretha steigen wir in ein Seiten­

thal aufwärts, und erreichen bald eine niedrige Wasserscheide, von welcher das Terrain nach Pyli abdacht. 

Im Süden der Wasserscheide treten aus dem dunklen Gehänge des Mte. Kedro hellgraue Klippen heraus, 

wahrscheinlich die letzten Ausläufer der Kreidekalke, die von Silden her deckenförmig Uber den Serpentin 

herüber greifen .. Die nördlich von dem Übergange gelegenen dicht bewaldeten Höhen bestehen noch aus Ser­

pentin, der ohne Unterbrechung bis an den Nordrand der Bucht von Pyli fortsetzt, und hier mit schroffen 

Felswänden gegen die Küste absttlrzt. Schon vom Kandili aus sieht man tlber diesen einförmigen Serpentin­

eomplex im Osten des Stringolakos eine Felspartie aufragen, die sich durch lichtere Färbung und schroffere 
Contouren von dem umliegenden Gebirgsterrain abhebt. Es sind das die Kalke des Mte. Dagri, welche im 

Norden der Bucht von Pyli, von den steilen Serpentinwänden der Küste scharf absetzend, als ein schmales 

Felssporn ins Meer vorspringen. Sie liegen wie die Kalke an der Mündung des Stringolakos an der Basis der 

Serpentine. Die letzteren sind der Auflagerungsfläche parallel von zahlreichen, steil nach Stid geneigten Kluft­

ßächen durchsetzt. An dem Südrande der Bucht liegt noch eine Scholle von Serpentin, welche in derselben 

Richtung unter die Kalke der Mavrovuni einfällt. Das Thal von Pyli verlief also ursprünglich auch in seinem 

unteren, zu einer kleinenAlluvialebene erweiterten Abschnitt in Serpentin, der den angeführten Beobachtungen 

zufolge nach Art einer steil aufgerichteten, nach Süd geneigten Decke zwischen den Kalken der Mavrovuni 

und jenen des C. Dagri lagert. Die ersteren entsprechen hinsichtlich ihrer stratigraphischen Stellung gegen 

die Serpentine den Kalken des Kandili-Gebirges, die letzteren der Kalkscholle im Thal von Limni und jener 
des Mte. Missopetra. 

In der Südwestecke der Alluvialbucht von Pyli liegt an der Ausmündung eines kleinen Seitenthales das 

gleichnamige Dörfchen. Links erheben sich die schroffen Felswände der Mavrovnni, zur Rechten der aus 

Serpentin bestehende Rücken des Mte. Kedro. Die Überlagerung des letzteren durch die Kreidekalke ist 

längs des Aufstieges zum Pyxaria wiederholt sichtbar. In dem unteren Abschnitt des Thales liegen die 



Der geologische Bau der Insel Euboea. 171 

~alke flach' stellen sich aber bald steiler auf und fallen nach NO. ein. Die <lern Rerpcntiu zunHrhRt auf-
hegenden Kalkpartien sind an n · J • lt t 1 · · J 1· n et gesc nc i .e. nn< zc1gc11 rM 1 whc FarhcnahHnclcrung-cn; nn mnnrhcn 
Stellen entwickeln sich als P d t · 't l 1 1 J • · • , ro nc .e emer we1 erge 1cn< en mwnn<llnng der Knlkc irn d<'r Hcrpe11t111-
g~enze, dunkelrothe, eisenscht\ssig-thonige Zwischemiehichten. Etwn !''/„ Rtundcn oherhnlh J>yli tritt der Weg 

naher an den östlichen GebirgRkamm heran, und fllhrt. in Reinem weitcrc•11 V crlanfc cltm·h ein eiuförmigt'H, 
~tistes Kalkterrain, dns nur in den obersten Thalverzweig-tmgen nn dem HllclwPHtg-d1ilngo dcH Pyxnrin clnn·h 
eme.n Complex von rothen thonigen, zersetzten GPRt.einen, rlic auf cliu AnweHcnhcit. von Hurpm1tinm1 
sehhessen lassen, unterbrochen wird. Die Kalke dcR J'yxarin Ri11d jenen cleH Knnclili tii11Hchc11cl llhnlich. Hir. 
sind hell bläulich grau mit lichterer V erwitt.erungHfläc·he nncl arm n11 foHHilcn EimwhlllHHcn; hcHtimmhnro 
Fossilreste fanden sich tiberhanpt nicht. Rie bilden der ganzen GchirgRkcttc eut.Jnng eine Hdmrfznrkigc 
Kammlinie und zerklllftetc, feh~igc Gehänge, an denen his znr nipfclhnhe cleR Pyxn rin. ( 1 af>2m) llppig 
wuchernde MyrthengebUsche emporziehen. Der mannigfaltige WerhHcl zwisrhen clon mnttgranen Kalkklippen 
und der dunklen, immer grUnen Vegetation unterscheidet dieRc11 Gehirgsknmrn JandRrhaft.lirh in der vnrthcil­
haftesten Weise von den trostlos einförmigen, nackten oder nnr mit. stnrhligem Ruschwerk hPdeckten GehUn­
gen der Delphi-Kette zwischen Steni und Apokrimnos, an welche er sich in orogrnphischer und geologisrher 
Beziehung als unmittelbare Fortsetzung nach Nordwest anschlicsst. Die Streichnngsrirbtung fällt in diesem 
Gebiete mit der Lage des Hauptkammes zusammen, während sie weiter im RUd im Hanpterhelnmgsgebiet.c 
der Delphi-Kette den in derselben Weise orientirten Gebirgskamm verquert. In der die beiden Gebiete ver­
bindenden Region von Apokrimnos-Hagia Sophia herrschen ost.westlich streichende Schichtsysteme, Ro JlasR 
sich also diese auffallende Änderung in der Anordnung des gesammten Schiclitenmateriales ganz allmälig zu 

vollziehen scheint. 

7. Von Mantudi über die Hagia Fontana naoh Zura und über Kondo Deepodi und Peachna nach Ohalois. 

Die tertiären Conglomerate, welche den kahlen Rttckcn tlbcr Mant.udi zusammensetzen, bilden weiter 
nach Süd an dem rechten Gehänge des Thales von Achmet-Aga im W cchsel mit geschichteten Kalk mergeln 
und grauen Sanden eine nur wenige Fuss mächtige Decke, unter welcher scho11 in seichten ErosionRfnrchcn 
das Grundgebirge zu Ta.ge tritt. Die flyschartigen Schiefer und Sandsteine, die an der Norrlah<larhnng 
dieses Rückens kurz vor der AusmUndung des Stringolnkos in die Ebene von Mantndi anst.chc11, trotc11 hier 
in Verbindung mit rothen tbonigen Kalken auf, und werden nnmit.tcllJar von dnnkelrot.heu eiHcnschllssigcn 

Hornsteinen und stark veränderten Serpentinen tiberlagert. 
So ungenügend auch die Aufscl1ltlsse an diesem Gehänge sein mögen, so kenne ich doch keine zweite 

Loealität wo die Umwandlungsvorgänge in den Serpentinen nnd den angrenzcIHleu Kalk- und Rchicfcrsc<li-
' mentcn der Beobachtung so nahe liegen, wie hier. An die Stelle cler frischen Serpentine, wie Hie der Thal-

einschnitt des Stringolakos entblösst, treten hier lichtgrllnc, fettige Talkmassen, die in fusshrcitcn Hclmllrcn 
und Adern oder in netzförmig verwobenen Ztlgen ein rothes, kieseliges Gest.ein durchsetzen, das allmälig in 
die charakteristischen, allenthalben die Serpentine begleitenden jaspiAähnlichen Hornsteinc llhcrgeht. Die 
Art wie beide Bildungen ineinandergreifen, macht es schon vom geologischen Rtanclpnnkte ans wahrHJ'hrin­

lich', dass sie demselben Umwandlungsprocesse ihre Entstehung. verdanken, Ubcrhau\t gcnc~isch ~~n Ganzes 
bilden, wie das dnrcb Studien über die chemischen Vor~änge b~~ dc.r Zersetzung von Herpentm.cn langst fcst-

11 d D. ü Talkmassen werden durch ihr Verhaltmss zu den angrenzenden frischen Rcrpcn-
geste t wur e. 1e gr nen . . .. . . . 
· 

1 
d' z t s'dua di"eses Gesteins gekennzeichnet, wahrend ehe von ihnen cmgefolchlosscncn tmen a s ie erse zungsre i 

. · d' b · d' Zersetzungsvorgängen sich bildenden Neuenprodnctc darstellen. Nchenhor Hornstempartien 1e e1 iesen . 
· R 'h ff' II der Farbenabänderungen die grösstenthcils auf Wanderungen der lmcht-

laufen noch eme e1 e au a en ' . . „ 
. · b' d uckzufllhren sind. Die Hornstcme crsrhemen dnrch F,1senoxyfl dnnkel 

beweglichen E1senver m ungen zur . „ . ... 

d
. d B · der Serpentine liegenden Sandsteme nehmen ahnhchc F arhennuanccn 

rothbraun gefärbt und ie an er as1s 
' b · d V 'tterung in einen dunklen eisenschüssigen Grus; an Stelle der Kalke finden 

an, und zerfallen e1 er erw1 ' 
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h d h 'h V h lt gen Sa" u1·cu 'lls Kalk~tei11 zu t·rkcm1c11 wir rostroth gefärbte Gesteine, die sich nur noc urc 1 r er a .en ge · • 

geben. 
Nur an einer Stelle greifen die Gesteine des östlichen Gehänges auf die linke Seite des Tha.les rnu 

Achmet-Aga herüber, und zwar 1;„ Stunde südlich von Mantudi, wo rothe, hornsteinrcichc ~crpentinc 
anstehen. Weiter nach Süd treten überall tertiäre Schichten an den Weg heran. Zu unterst liegP-11 gel1J-

1ich-weisse, stark an der Zunge haftende thonige Gest.eine (mit zahlreichen Eiuschllisscn rnn halli­

zersetzten Serpentin- und Schieferfragmenten), die ungefähr die Zusammem•etzung ciues kalkrciclicn 

Mergels haben, aber neben kohlensaurem Kalk noch eine bedeutende Menge von kohlensaurer Magnesia 

enthalten. 
Sie liegen unmittelbar auf dem Grundgebirge, bei Acbmet-Aga auf Thonschieferu, welche ku~.z Yor dem 

Dorfe in einem künstlichen Wassergraben hart am Wege entblösst sind, und bilden offenbar das Aqnirnlent 

der braunen erdigen Kalkmergel, welche b~i Drazi über den Serpentinen auftreten. Darllber folgen gröbere 

Detritusbildungen, welche durch R us·s eg er unter dem Namen der meerschaumfllhrcndcn Conglomcralc 

von Achmet-Aga bekannt geworden sind. Ihr Hauptverbreitungsgebiet liegt in den bewaldeten 1 i iigcl11, 

welche sieb westlich über die Alluvien des Thales erhe_ben, von wo sie längs der Gehänge des Kanclili his au 

den Fuss des Mte. Missopetra fortsetzen. Nach Russeger 1 bestehen sie aus Trllmmern rnu Hoth- 111111 

Brauneisenstein, thonigem Sphärosiderit, dichtem Kalkstein und Serpentin, wclc·hc durch eiu frstcl-', kalki;.;­

thoniges Cement verbunden werden. In Nestern und Knollen, mitunter in stockartigcu Lagern rn11 ahhan­

wtirdiger Mächtigkeit führen sie ähnlich den Conglomeraten von Theben eiuen 8C"hönen, rci1u·n, tc<<.11isc·h 

verwerthbaren Meerschaum, der sich auch in einzelnen abgerollten Stllckcu ringsum im 8chuttla11clc zn:-;1 reut 

findet. Jeder dieser Knollen umschliesst einen festeren Kern von milehwcisscm Halbopal, wclc·hcr l:i11g-crc 

Zeit der Verwitterung widersteht, während die äussere Rinde von Meerschaum an der Luft d un·h Wasser­

abgabe rasch ihre Consistenz verliert und zerfällt. 

Etwa 3 Kilometer sttdlich von Achmet-Aga treten von Ostei1 und Westen höher bewalcl<'te Berge ::11 1le11 

Fluss heran und scbliessen den Thalkessel nach Stid ab. Sie bilden die Verhimlungshrnckc zwisC"hc11 clen 

Serpentinen des Mte. Kedro und dem am Fusse des Kandili liegenden Scrpcntindistrict der W cstklisk. Ucr 

an der linken Thalseite verlaufende. Weg entblösst wiederholt schöne, bronzitfllhrcnde Serpentine, in griisst1·r 

Mächtigkeit unmittelbar vor der Eremitage, die auf der Karte als Hagios Georgios notirt ii.;t. In der steilen 

Thalfurche im Sttden der gleichnamigen griechischen CapeHe werden diese Serpentine rnn den Kalkl·n cks 

Kandili überlagert, welche das Hauptthal verquerend zu dem Kalkplakan rnn MarkatC's-Pagon<la aufsteigen. 

und dadurch mit dem Kalkgebirge der Ostkttste in Verbindung treten. Sie bilden eine wilde, von scnkrcrhtcn 

Felswänden begrenzte Schlucht, in deren Tiefe ein wasserreicher Bach dahinrauscht. Oberhalb der Einrniin­

dung des Thales von Pagonda ins Hauptthal setzt der Weg auf das rechte Ufer hinlibcr, und tritt dort, wo er 

rascher anzusteigen beginnt, wieder in Serpentin, welcher von hier bis zur Hauptwasserscheide zwisf'hen 

Mittel- und Nord-Euboea hinaufrei<1ht. Er bildet einen. bewaldeten, nach SSO. ansteigenden Höhenrllr.ken, 

an dessen steilem Ostgehänge der Weg_ zur Hagia Fontana emporfährt. Zu beiden Seiten dieses Serpentin­

rtickens liegt am Fusse des höheren Kalkgebirges ein stark coupirtes, zum Theil entwaldetes Bergland, wel­

ches der aus Schiefem und Sandsteinen bestehenden unteren Schichtgrup.pe angehört. 

1 L. c. P· 86. Was Rn s s e g er im vorliegenden Falle als Meerschaum bezeichnet, ist wohl grösstentheils dichter Mag­
nesit. Für die ana]ogen Vorkommnisse in den Conglomeraten von Theben stellt dieses eine Analyse von Brunne r (L eo n­
h a r d's Jahrb. f. Min. 1848, p. 482) ausser allen Zweifel. Er fand in einem so]chen angeblichen Meerschaum 51 Talkerde, 
49 Kohle~säure und Spuren von Thonerde und Eisenoxyd, also die Zusammensetzung eines reinen Magnesiac:ubonates. Nach 
den .. amthchen Berichten über die Bergwerksproduction des Königreichs Griechenland, welche Herr Nasse jüngst in einer 
schatzenswerthen Arbeit mitgetheilt hat (Zeitschr. für das Berg-, Hütten- und Salinenwesen im preussischen Staate. Berlin 
1877, XXV. Band, 4. Lieferung, p. 169), werden aus dem nördlichen Theile von Euboea jährlich ~Q.000 bis 22.000 Kantar 
(etwa 1~00 Tonnen) Magnesit im Gesammtwerthe von 35·000 Drachmen nach England ausgeführt. Der grösste Theil dieser 
Pr?du?tion stammt aus der Umgebung von Achmet-Aga, theils aus den erwähnten Conglomeraten, wo schon zo Russe g e r's 
Zeit em Abbau stattfand, theils aus der ausgedehnten Serpentinlagermasse am Fasse des Kalkgebirges. 
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r .~uf ~er Höhe der Wasserscheide entwickeln sich gauz nucrwartct in bc<lentcndcr Miichtigkcit jll11~crc 
rertiarschlChten vom Charakter d · · d · U 1 · · · · . 

• CI m c1 mgc nmg von Agr1ovota111 und llcll1111ka im nördlid11,tc11 Ah-
scbmtt der Insel auftretenden Ablag·erungen. Östlich von der llagia Fontaua crsdwi11c11 in klci11c11 .Anf-

schltissen zu unterst gelblich-weisse, mergelige Sl1ssw:u;;serkalke, hie nnd da iu fci.;tc 'J'ravertiue llhPrg-ehend, 

wel~he vo.n grauen Sandsteinen und Conglomcratcn llhcrl:1g-crt wenlc11. In 1lc11 lctztcn·n firnlc11 Hielt l1li11fig­
rudistenre1che Kalke, die auch als lose Gerölle die Oehii11gc lwdccke11. Dic1-1e Ahlager1111gc11 hcglcit,~ 11 daH 

nach Siidost abdachende Terrain, eine in die::o;cr Hicht1111g gt~Htreckt.c, 111nl1lc11flirmigc lkprt~1-1sio11 am1fllllcud, 

über welche sich im Westen die hüheren Kalkberge vo11 Z:nra, im Oskn 111it. 1-1kile11 Ah1-1t.llr:t.c11 die platea11 • 

artig abgeflachten .Vorberge des Pyxaria-Delphi-Karnmcs erhehm1. l>it~ griisst.e Brcit1~ crn·icht dic1-1cr h'rlillrt· 
Gebirgsstreifen zwischen Zura und Kondodei;poti, wo Hich die vo11 11cr l la11ptwas1-11•rsclwidc hernhziehcrnlcu 

Thalfurchen mit den am Gehirgsrandc von Kondo<lcHpoti e11t.8pri11g-erult-11 W:1i:;1rnrlli11fo11 zu einer g-rii~Hcreu 
Thallinie vereinigen, welche, das Kalkgebirge von Znra 1111rchHctzl'11d, in die Ht.rnndchene rn11 Poli-tika aus­

mündet. An dem Abhang, über welche11 der Weg nach Z111;a ftlhrt, liegen die Tertiiirschichte11 u11111ittellmr 
auf Serpentinen, die hier in derselben Weise, wie an der Gchirgsabdaclm11g nordwestlich von Ncrotrivia, an 

der Basis der Kreidekalke zu Tage treten. Ebenso stossen wir an dclll Ostrande des Tertiärgehietes, uumit­
telbar vor Kondodespoti auf eine kleine Scrpentinscholle, welche von den llbcr dem genannten Dorfe anste­
henden Kreidekalken überlagert wird. 

Nach Siidost von Kondodespoti folgt ein mit älterem umgewandelten Gebirgsschutt, zelligen Wackcu 

und Rollstücken von Kalk und Serpentin iiberdecktcs Terrain, unter dem etwa 10 Minuten vom Dorfe aber­
mals Serpentin zum Vorschein kommt. Der hier nach SUd ahzweigcnde gerundete Rlickeu, welcher westlich 
von Psacbna die Ebene erreicht, scheint ganz mit jiingeren Bildungen dieser Art Ubermantelt zu sein, und 

wurde daher mit in das Tertiärgebiet von Zura-Kondodespoti einbezogen. Ihm parallel läuft ein zweiter 
Höhenzug, der auf seinem b.reiten nach Psachna allmälig abfallenden Rucken zwei höhere F'elsklippen trägt, 

welche _wie mächtige Wartthürme aus der dunkel bewaldeten Basis aufrag·en. Er lJCsteht aus grauen Kalken, 
welche dort, wo sie sieb an das bühcrc Gebirge im Norden anlegen, häufig Schalcnfragmente von Undisten 
führen. Steigt man von hier in das Thal ab, welches c1icscn Kalkrllckeu im Osten begrenzt, so tritt. mau 
noch auf dem rechtsseitigen Gehänge an der Basis der Kalke in Serpentine. 8ie bilden die westlichsten Anti­

läufer eines ausgedehnten Serpentincomplexes, der his an das Alluvialgcbiet z.wiHchen Triada nncl Psachna 
hinausreicht .und nach Ü;·;t den Gebirgsrand his Phyoes lJCgleit.et. Hei11e nünllichc Grenze hildet der vou Üi;t 

nach West verlaufende Thalzug, in dem das Kloster Mak.rimuli liegt. Oie l{udistcnkalke, welche si,·h Ul>er 

Makrimuli in steilen Schichtköpfen erheben, fallen vom Serpentin nach NNW. ab, hesit.z.en also rlie1rnlbe 

Schichtstellung, wie die in ihrer Fortsetzung liegenden Kalke von Apokrimno~. lhrcn Gegenflllgel bilden die 
K~lke von Kasteli, die nach Südost verflachen, und an deren Basis slldwestlieh von Triada. jenseits der Tlml­

sohle ebenfalls Serpentine zum Vorschein kommen. Der breite, mit jllngeren Alluvien ausgefüllte Thalzng 
von Triada .Psacbna verläuft somit in dem Aufbruch eines NNO. streichenden, auf Serpentin aufruhenden 
Kalkgewölbes. Die im Süden von Makrimuli inmitten des Serpentins anftauchen1le Kalkklippe ist offenbar 

als ein Denudationsrest dieser Antiklinale aufzufassen. Die an ihrer Basis liegenden :-;erpentine bezeichnen 

zugleich das tiefste Glied der in dem Durchschnitte des Delphi-Kammes z.wischen Ha.gia Sophia und Apokrim-

nos (Taf. II, Fig. 4) dargestellten Schichtreihe. 
Für den Rückweg von Psachna nach Chalcis gelten die Uber die Route Chalcis--Polit.ika mitgetheilten 

Beobachtungen. 
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Schlnssbelllerknngen. 
Das geologische Bild der Insel Euboea gestaltet sich nach den im Vorhergehenden mitgetheilten Reobach­

tongen ziemlich einförmig. An dem Aufbau des höheren Gebirgslandes nehmen im Grossen und Ganzen nur 

zwei in ihren stratigraphischen Elementen wesentlich verschiedene Schicbtgmppen Antheil: Die sogenannten 

metamorphischen Bildungen und die normalen cretacischen Ablagerungen. 
Unter der erstgenannten Bezeichnung haben wir nach dem Vorgang älterer Autoren die in Sttd-Enboea 

entwickelte Schichtreihe, die unmittelbare Fortsetzung der slidattischen Schichtgebilde, zusammengefasst. 8ic 

besteht in ihrer untersten Abtheilung aus echten Glimmerschiefem und qoarzfllhrenden Glimmerphylliten, wie 

wir sie auf der Route Zapandi-Almyropotamo-Stura als Basis des ganzen metamorphischen Schichtcomplcxes 

kennen gelernt haben. Nach oben gehen sie in kalkige und thonige Phyllite ttber, welche mit Kalkglimmcr­

schiefern, dUnngeschichteten Schieferkalken und dickbankigen Marmoren in der Weise wechsellagern, rlal'ls 

wir sie als stratigraphisch gleichwerthige, nur in ihrer matcrie11cn Ausbildung verschiedene Glieder zu einer 

zweiten Schichtgruppe zusammenfassen mussten. Insbesondere waren es die Schichtfolgen im Mte. Kliosi und 

den obersten Verzweigungen des Thales von Stupaei, die zu dieser Dcutu11g Veranlasirnng gaben. (Taf. III, 
Fig. 2 und 3). Den obersten Horizont, mit dem diese Ablagerungsreihe in Stt<l-Euboea absrhlieHst, bilden d ic 

glaukophanflihrenden Schiefer des Ocha, welche das ganze Gebiet im Osten dief'es Gebirgskammes, alirn den 

südlichsten Abschnitt der Insel beherrschen. Im Gebiete von Karysto umschliessen f'ie einzelne geringmlichtig-e 

Lagen von halbkrystallinischen Kalken und Marmoren und Serpentin. 
Eine ähnliche petrographische Entwicklung und Gliederung zeigen die metamorphischen Bildungen 

Attika's, wo ebenso wie in Sttd-Euboea die mittlere kalkige Schichtgruppe die gröl'lste Mä<"htigkeit besitzt und 

den eigentbUmlichen Charakter dieser Ablagerungen bestimmt. Der obere Horizont ist auch hier nur auf clcn 

sUdlichsten Theil des Gebietes, den Erzdistrict von Laurion beschränkt. Nach den interessanten Unter­

suchungen, welche Nasse über Laurion veröffentlicht hat (Zeitschr. f. d. Berg-, Hlltten und Salinenwcsen 

im preuss. Staate. Berlin 1873, XXI, p. 12-22), wiederholen sich hier ähnliche Verhältnisse wie in Stid­

Euboea. Er unterscheidet Uber den abnormen Gesteinen von Plaka, die vielleicht unsere untere Schichtgmppe 

vertreten, zwei durch kalkige Thonschiefer getrennte Marmorlager, tther welchen als oberstes Glied der 

ganzen Schichtreihe grlinlichgraue, halbkrystalliniscbe Schiefer mit Bänken von dichtem~ grauem Kalkstein 

und Serpentin folgen. Die Marmore der mittleren Schichtgruppe, besonders jene des oberen mächtigeren 

Lagers bilden den leitenden geognostiscben Horizont. 
Das ältere Gebirge von Mittel- undNord-Euboea besteht aus cretacischen Bildungen in der ftlr die mediter­

rane Kreideprovinz charakteristischen Ausbildungsform. Die Einförmigkeit der petrographischen und paläon­

tologischen Entwicklung, welche die Facies der Kreideablagerungen, durch ihr ganzes ausgedehnte~ Verbrei­

tungsgebiet begleitet, hat auch in sorgfältiger studirten Territorien einer schärferen Gliederung die grössten 

Schwierigkeiten entgegengesetzt. Auch in unserem Gebiete nöthigte uns die Armuth an leitenden paläontolo­

gischen Horizonten die Gliederung vorwiegend auf die beobachteten Lagerungsverhältnisse zu basiren. Von 

diesem Gesichtspunkte aus liessen sieb drei, allerdings nur unvollkommen charakterisirte Schichtgruppen 

unterscheiden: Ein unterer Kalkhorizont, _der durch das Auftreten von nicht näher bestimmbaren Rudisten­

schalen als cretacisch erkannt wurde, ein mächtiger Complex von schiefrig-sandigen Bildungen ohne organi­

sche Reste, und ein oberer Kalkhorizont, der in seinen höchsten Niveau's Hippuriten aus der Gruppe des H. 
cornu vaccinum führt. Die untere Schichtgruppe ist auf die vom Delphi-Kamme abzweigende Kette des Olymp 

und die isolirte Kalkklippe bei den Kalyvien von Mistro beschränkt. Sie bildet in der ersteren ein anfgebor­

stenes Gewölbe, das von den Schiefern und Sandsteinen der zweiten Schichtgruppe mantelförmig umlagert 

wird. Die Verbreitung dieser zweiten, weit mächtigeren Schichtreihe ist auf der Karte in den allgemeinsten 

Umrissen dargestellt. Sie umfasst im Gebiete der Delphi-Kette den Hauptkamm zwischen Seta und Bodino, 
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das Schiefergebiet zwischen Trach T Al' · d N' . 1 i, iven un 1koleta, und den Aufbruch zwischen Delphi-Gipfel und 
Xerovum sammt den .!halgebieten von Stropanaes und Metochi. In Norcl-Eul.wea uchernwht ::üe daH G cbict 
des Mte. Galtzades. Uber die mannigfalt1'ge und b" h t · tl u 1· h E · k · · · · . ' oc s eigen 1 m ic e ntwic lung dieser Scl11chtro1hu, 111 

der sich flyschartige Sandsteine u d S h' f · 't l ll' · · . n c ie ei, m1 p 1y 1hschcn Gestemmt vom Typtu1 ältornr Ahlagcrnugcn 
zu emem untrennbaren Schichtcom 1 · · · d · · . . . P ex veie1mgen, wur cn rn1 Vorhcrgehcnclon zahlrmche Beouacht1111gen 
mitgetheilt. Fossilführende Schichten konnten in diesem Horizont nicht naebgewie1rnn werden; auch die unter­
geordneten Einlagerungen von dichtem, grauem Kalkstein, die an mohroren Punkten in llieHon Hchieforn 
auftreten (Kamm über Mistro nach Russe g er's Angaben, Kamuia, Mavropulo u. a. m.), lieferten keine orgu.­
nisehen Reste. 

Den einzigen paläontologisch fixirbaren Horizont bilden die oberen Kalke mit ll1ppur/tc.'4 c01"mt nacdnum, 

dessen Verbreitung durch die Fossilfunde in der Umgebung von Chalcis (Fort Karnhaha un<l Arcthusa), auf 
dem Plateau zwischen Mte. Skotini und Mavrovuni, am Mte. Oktaos und im Gebiete von Kumi festgestellt wurde. 
Er bezeichnet das oberste Niveau der gewaltigen Ka1kcomplexe im Haupterhebungsgebiete der Delphi-Kette. 
Da eine weitere Gliederung dieser im Maximum etwa 3000' mächtigen Massen kaum andeutungsweise gegeben 
werden kann, so schien es am zweckmässigsten, sie vorläufig als „obere Rudistenkalke" gegen <lie tieferen 
Bildungen abzugrenzen. Mit den oberen Rudistenkalken wurden auch (auf Grund der Lagernngsverhältnisse 
und gewisser petrographischer Analogien) die Kalke des Kandili und Pyxaria, sowio jene des Mte. Litbada 
und der inselförmig aus den Tertiärbildnngen aufragenden Felsklippen Nord-Euboea's parallelisirt, wobei 
allerdings die Frage, ob in diesem nördlichen Complex die Etage des Hipp. cornu vacci'num noch vertreten 
sei, offen bleiben musste. In dem ganzen eben bezeichneten Gebiete nördlich vom Delphi gelang es mir 
nirgends, diesen obersten Horizont durch directe Funde nachzuweisen, obwohl andere durch eine grössern 
verticale Verbreitung ausgezeichnete Rudistenformen, Sphäruliten und Radioliten Uber das ganze Gebiet 

zerstreut sind. 
Im Gebiete von Apokrimnos und vornehmlich in der Umgebung von Kumi stehen die oberen Rudisten­

kalke in lebhafter Wechsellagerung mit schiefrigen Bildungen, in welchen sich neben typischen Flysch­
gesteinen die bunten Thonschiefer und eigenthUmlichen Glimmerphyllite wiederholen, welche im Delphi-Kamm 
an der Basis dieser Kalke liegen. Sie stellen hier trotz ihrer fremdartigen petrographischen Entwicklung ein 

Altersäquivalent der Rudistenkalke dar. 
Die turonischen Hippuritenkalke bilden das höchste geologische Niveau der mächtigen Kalkgeüirge 

Euboea's. Eocäne nummulitenführende Schichten, die in geologisch verwandten Terrains unmittelbar dem 

Hippuritenkalk sich anschliessen, wurden im Bereiche dieses Gebietes nirgends beobachtet. . . 
zur Lösung der Frage nach der stratigraphischen Bedeutung des sogenannten metamorphischen Schwht­

complexes und seiner Stellung zu den normalen Kreidebildungen geben unsere lleobachtuugcn wenig Anhalts-
unkte. Die auffallende Scheidelinie, welche die hippuritenftihrenden Kalke des Parnes von den Marmore~1 

~es Pentelikon trennt, findet allerdings in dem Grenzgebiet von Mittel- und SUd-Euhoca auf der Linie Alivcn­
Mte. Ochthonia ihre unmittelbare Fortsetzung, aber unter Verhältnissen , welche einer U ntersncbung _<ler 
zwischen beiden Ablagerungsgebieten bestehenden Relationen keineswegs günstig sind. Im SUden schiebt 
sich zwischen die beiden zu vergleichenden Kalkgebiete die breite mit Alluvien und tertiären Cong1omeraten 

B b Al . · · d wei'ter nach NO breitet sich in der Grenzregion ein schlecht aufgeschlossenes 
erfüllte uc t von 1ven em, un · . . . . . . 

„ l' s h' .c ·t .. · aus in dem die Verfolgung einer geologischen oder tektomschen Lmw emcrscits 
fiachhuge 1gcs c ie1e1 enam , . , . . . . . , 

1 V h"lt · de ·ei·sei'ts durch die geringe Differenz1rung der Scluefergesterne der untc1 en c1 e-
durch loca e er a msse, an 1 . . . . . 

. h' h d · 1• an der Basis der metamorphischen Ablagerungsreihe mcht wemg ersclm e1 t, 
tamschen Sc IC tgruppe un Jene 
wenn nicht unmöglich gemacht wird. . 

. „ d h · · serem Gebiete für die Ansicht von Sau vage, der zufolge drn Ablago-
Nur zwei Umstan e sc emen m un . . . „ , . 

· t h' ehe Facies der Kre1deb1ldungen Mittel- nnd Nord-F ... uboca. s da1-
rungen Süd-Euboea's nur eme me amorp is - . . R cl 

. · D' ir 11 de Parallelität in der tektonischen Anordnung der beiden m e e 
stellen günstig zu sem: ie auua en . . . . 

' . · V b' l mit den zu beobachtenden Lagerungsverhältnissen, uncl die rnnige 
stehenden Schichtsysteme, m er lll( ung 
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Verw~ndtschaft in der petrographischen Ausbildung der Schiefergesteine, welche in beiden Terrains an der 

Basis der oberen, vorwiegend kalkigen Schichtgruppen liegen. 
Der ersterwähnte Umstand wird Jeden überraschen, der aus dem krystallinischen Kalkgebiet von Distos 

über Belusia nach Aliveri und Vatbya wandert. Im Süden von Aliveri liegen in ausgezeichneter Schichtung 

die Marmore und Schieferkalke von Distos-Kalentzi mit nordwestlichem Einfallen, im Norden, längs eines 

steilen Abbruches in günstigster Weise aufgeschlossen, ein Complex von fossilführenden grauen und schwarzen, 

halbkrystallinischen bis dichten Kalken, der sich nach einigen untergeordneten kleinen Faltungeu an der 

Kaki-Skala zu einem mächtigen Schichtsystem aufrichtet, welches der Lagerung nach gerade den Gegenflligel 

der Marmore von Distos darstellt, mit diesen sich zu einer Synklinale vereinigend, in deren Mitte Aliveri liegt. 

Wer sich bei dem gänzlichen Mangel an paläontologischen Leithorizonten in einem gegebenen Terrain 

gewöhnt hat, seine Ans~hauungen über die Gliederung desselben vorwiegend auf tektonische Verhältnisse 

zu gründen, wird sich in dem vorliegenden Falle wohl versucht fühlen, die l\larrnore von Distos und somit 

die metamorphischen Bildungen Slid-Euboea's mit den cretacischen Kalken der Kaki-Skala zu p.uallelisiren. 

Selbstverständlich können Beobachtungen dieser Art, wie wir sie bei Besprechung der Route Rtnra-Belnsia­

Aliveri an der Hand des Profils auf Taf. III, Fig. 4, ausftlhrlicher dargestellt haben, nicht als Bcweism ittcl 

für eine Ansicht gelten, welche zu den mit grösster Vorsicht aufzunehmenden Theorien clcB Metamorphismus 

in so naher Beziehung steht. Gerade an jenem Punkte des Profils, der für die Entscheidung der vorliegenden 

Frage von grösster Wichtigkeit ist, liegt ein mit tertiären Bildungen ausgefüllter Knstcnausschnitt, und es 

bleibt also dabei immer noch zu erwägen, ob nicht etwa dieselben Erosionserschcinungcn, die 1111s srhcinhar 

hindern, den Übergang der Marmore von Distos in die Kalke der Kaki-Rkala dircct zu verfolgen, in Wahr­

heit eine alte Ablagerungsgrenze oder eine tektonische Störung verdecken, welche dann die Sclbsti;tHutlig­

keit und Verschiedenalterigkeit der beiden Kalkh01izonte erweisen würden. 

Von nicht geringer Bedeutung und der eingehendsten Beachtung Seitens späterer Forscher wcrth, sind 

die verwandtschaftlichen Beziehungen, welche zwischen den Schiefem von Stura, Koskina, Zapancli und den 

Gesteinen der Schieferregion an der Basis der Kalke von Aliveri bestehen. Die kartographische Abgrenzung 

der metamorphischen und cretacischen Schiefer ist in diesem Gebiete eine ganz willkürliche. 

Die Grauw:lcken, sandigen Schiefer und dunklen Thonscbiefer des nördlichen Abschnittes reichen aus 

der Umgebung von Gavalas weit nach Süd hinab und scheinen erst ganz allmälig von den quarzitischen 

glimmerftihrenden Schiefern vom Charakter älterer Thonglimmerschiefer verdrängt zu werden. Andererseits 

finden wir im Bereiche der Delphi-Kette, in dem Kamme von Mistro, in einem Schichtcomplex, der zwischen 

den Kalken des Olymp und jenen der Kaki-Skala lagert, also in unserer mittelcretacischen Schichtgruppe, 

ßyschartige Sandsteine und gröbere klastische Bildungen im Wechsel mit phyllitischen Gesteinen vom Typus 

der Thonglimmerschiefer von Koskina-Stura, und zwar unter Verhältnissen, welche eine vermittelnde Erklä­

rungsweise, wie etwa die Annahme eines tiefer greifenden Aufbruches vollständig ausschliessen. Zwischen 

beiden Schieferhorizonten besteht also in petrographischer Beziehung unläugbar eine gewisse Corrcspon­

denz, deren Deutung für jene, welche jede Art von Metamorphismus von Vornherein negiren, ihre Schwierig­

keiten haben dürfte. In dem mittleren cretacischen Schieferhorizont finden sich übrigens auch zahlreiche 

Gesteinsabänderungen, die von früheren Beobachtern ohne hinlänglichen Grund mit älteren Gesteinstypen 

verglichen wurden. Hieher gehören die bei Mistro im Delphi-Gebiete auftretenden Chloritgneisse und Chlorit­

schiefer Ru s s e g e r 's , die zwischen Platanos und Louto von Sau v a g e citirten schiefrigen und massigen 

Porphyre u. a. m. Es sind gewöhnlich grauwackenartige Gesteine, die nur im allgemeinen Habitus an krystal­

linische Massengesteine erinnern, im frischen Bruch aber schon makroskopisch den klastischen Charakter 

erkennen lassen. Im Delphi spielen derartige Gesteine nur eine untergeordnete Rolle. In grösserer Ausdehnung 

und auffallender Entwicklung erscheinen sie im Galtzades-Gebirge und seinen nördlichen Vorlagen. Bei der 

Besprechung der Routen Limni-Aedipsos und Aedipsos-Xerochori wurde Uber diese Bildungen Ausführlicheres 

mitgetheilt und zugleich die Vermuthung ausgesprochen, dass diese unzweifelhaft klastischen Producte ereta­

cischen Sedimentbildungen angehören, welche ihr Material dem Detritus ältererer Silicatgesteine eines 
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angrenzenden kr~stallinischen Festlandsgebietes entuomnwn haben. Das V erbrcitu11gHg-t~hil't tlicHt'r Ablage­

rungen wurde mit der für die metamorphischen Gebiete SUtl-Enhoea's und der J>htiotiH gewählten Farl1t·11-

bezeichnun.g markirt.' um anzudeuten, dass sich vielleicht in genetischor Beziohuui; ~cwis1;c Vcrglcit·lt1111g-s­

punkte zwischen beiden Ausbildnngsforme11 auffinden lassen dtlrftc11. Die 11lichHtgcleg-c11c11 Frng-m1·11lc t~i11es 
solchen hypothetischen krystallinü1cheu Klisteugehictes dcH 1·rchwischeu .Meeres wl\rdcu die Hlldlid11~ 11 AuH 

länfer der Halbinsel Chalcidice und eiuiµ;e <ler Uykladcn (Urnuite auf NaxoH) reprliirnutireu. 

Als Vertreter eruptiver Bil<lung·cn in der crctachwhe11 A hlager1111g1-1rei lte MiUul- 1111tl Nortl-Eub11ca'1-1 

erscheinen, wenn wir von <len isolirten Vorkornmnissen rnclapl1yrnrtigm <leHfeiuc lll'i Limui uutl 'l'rndiili 

und den sie begleitenden Tuffen absehen, vorwiegend nm Serpe11ti11e. l'-iiu Hi11CI i11 z.nhlrcit·hc 11 iH11lirLm1 Hc·hol 

len tiber das ganze Kreideg·ehiet.i erstreut, erreichen a.ber ihre grüHHte Miichtig-lrnit. iu Nord-E11lioea, wo i;it~ 
an dem Nordfm;se <les Kandili-G ehirges und der Mavrovnni gewaltige Kt\stc11wälle hil<lcn n11d i11 einem zu­

sammenhängenden Zng·e von Meer in Meer reichend sich liber ein Areale von ungefähr 1000 Kilometer a11H­
breiten. 

Sie nehmen hier thatsächlich an dem Aufbau des höheren Gebirges Antheil, dunkel hewaltletc Hochrllcken 

bildend, die sich aber an den von Vegetation enthlössten Partien cles Gehiingcs durrh ein eigenthl\mlir.h rost­

rothes Colorit schon aus einiger Entfernung als Serpentinberge zn erkennen g·eben. Der nächstgrlisstc Hcrpen­

tindistrict ist jener zwischen Psaclma und Makrirnuli; die Uhrig-cn Vorkommnisse erreichen keine ucsouden· 
räumliche Ausdehnung. 

Den Lagerungsverhältnissen zufolge, ist. die Hauptmasse der Serpentine jlinger als die schiefrig-sandigen 

Sedimente der mittleren Schirhtgruppe. Sie bilden gewühnlich lagerförmige Massen an der Basis der ohercn 

Rudistenkalke, wie bei Psachna, wo sie die Unterlage eines ~mm 'rheil <lenudirten Kalkgowtilhcs bildeu, im 

Xeron-Oros, bei Nerotrivia, bei Chalcis u. a. a. 0. Unter schwieriger zu deutenden Lagcrnngsverhiilt11isHen 

kommen sie hie und da auf tief eingreifenden Störungslinien an der Bat-ds der ohcrc11 Kalke zum Vorschl'iu, 

so bei Steni und Stropanaes auf zwei dem Aufbruch des Ddphi-Xerovuni-Gewülbes parallelen Disloeatio11e11, 

und auf einer ähnlichen Bruchlinie am NW.-Fussc des Xerovuni. 
Die Serpentine sind jedoch nicht auf dieses Niveau beschränkt, sondern reichen noch in die Auluger1111gR· 

zeit der oberen Rudistenkalkc hinauf. Hieher gehören insbesondere clie 8erpenti11vorko11111111isse, wclclw auf 

dem Plateau der Mavrovuni in zwei parallelen Depressionen hervortreten, und jene im 'rlml von II. Hophia. 

Mitten im Kreideka.lk liegt der mächtige, decke11förmig;e Erguss, <ler daH Bcckeu von Acl1111d-Ag·a 11111ra11dct; 

er liegt im Süden an der Basis der Kalke des Kandili nnd der Mavrovnni, an seinem Nordrande aller hci 

Limni und im C. Dagl'i auf Kalken, die wir in den Cornplcx der oberen Rudistenkalke ei11hczogen haben. Nur 

selten treten die Serpent.hie gangfUrmig auf. Ein ausgezeichnetes Beispiel diei;cr Art bildet der Herpe11ti11 lwi 

Knmi, welcher in einem etwa 8 Kilometer langen, ununterbrochenem Zug a.11 dem Ostm1ulc des '1'erfilirlH'cke11s 

von Kastrovola gegen die Lignit.gruben verläuft, uncl jenseits des Zechcnhanses clic Schiefer dcH Mte. Dcrn 

gangförmig durchsetzt. Nach den an betreffender Stelle mitgctheilt.en Beoha.cht.1111ge11 verhalten i;ich die Her­

pentine hier vollständig wie Eruptivhil<lungcn, welche schon zu den grl1ne11 8chicfcrn 111111 den auderrn 11rnn11ig­

faltigen klastischen Prodncten, die mit den oberen Hmlisf.cnkalkeu wechscllagern, Bild1111gs111atcrial gcli.cfort 

haben aber in ihren jtingsten Entwieklungsstadien bis in den obersten Kalkhorizont. hinauf zu reichen Hchc111cu. 

I~ den grösseren Serpe11timfü.;tricten Euboea's finden Rich neben echten Scrpcnti1ie11, in La~eru vou 

gerin()"er Mächtigkeit nicht selten Diallag- und Hornhlcndegesteine und Eruptirbildu11ge11 auR der ( iruppe 
0 

' r l der Grünsteine, deren g·eologiscbe Verhältnisse und V crbreitnng leider nicht mit jener 8orgfalt stu< 1r~ wer~ l'
11 

konnten, welche dieser Gcg·enstand beansprucht. Insbesondere sin<l es die beiden grosHc11 Herpc11tmg-ehie~l' 

b · r · · d Pyli" 1•11 denen Untersuchun°·en <lieser Art allem Anscheine nach zu neuen Hc!'lult.atcn Uhcr thc e1 Jlmm un , l"I • • , • 

Genesis der Serpentine führen durften. Von besonderem Interesse uncl zum '!'heil nnt 1ler ~H·rlll~rten I• ra~~~ 1111 

Zusammenhang ist die eigenthtimliche Association des Serpentins mit .hu;pis und llurn8tem '. ci~ciischllH~t~'' 11 

Schiefern und Sandsteinen, mannigfaltig rnränderten und verfärbten Kalken, etc. · · · , die i;.1ch \\h,cr c\a~ 
gesammtc Verbreit.nngsgebiet <l.er euuoeischen Serpentine erstrecken. ~ie wurdeu als hyilrochcunsi·hc ( ontart-

Donkschriflon der mo.thom.-naturw. Cl. XL. Hd. Al>h11.11cllu11gon vnu NichLmltgllodern. 
X 
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producte aufgefasst, deren Entstehung zum Theil auf den ursprlinglichen Bildungsprocesr.;, zum Theil auch auf 

die späteren Umwandlungen der Serpentine znrtickgeftlhrt werden muss. 

In dem metamorphischen Terrain Stid-Enboea's spielen die Serpentine nur eine untergeordnete Rolle; 

sie sind mir nur an einer Stelle, ~nf dem Wege von Potamnnia nach Almyropotamo bekannt geworden, wo 

sie ein Lager an der Basis der krystallinischen Kalke bilden. Nach Fiedler kommen hiezu noch die Vor­

kommnisse von Melissona und von Karysto. Den Lagerungsverhältnissen nach stehen diese Serpentine zur 

metamorphischen Schichtreihe in denselben Beziehungen, wie jene von Nord- und Mittel-Griechenland zu den 

cretacischen Bildungen. 
Von hervorragender Bedeutung für das geologische Bild der Insel Euboea und für die Erkenntniss der 

letzten Niveanveränderungen, welche unser Gebiet betroffen haben, erschien mir die kartographische Aus­

scheidung der jiingeren Tertiärbildnngen. Sie bestehen ansschliesslich aus limnischen und ßm;atilen Ablage­

rungen, die entweder einzelne isolirte Becken innerhalb der älteren Gebirgsumrahmung ausfüllen, wie in den 

Mulden von Knmi und Gides, oder als unmittelbare Fortsetzung der Tertiärbildungen des Festlandes golf­

artig zwischen die höheren Ktlstengebirge der· 1nsel eingreifen, wie in den Buchten von Stura, Alivc1i, 

Vathya und Aedipsos. Ihr grösstes Verbreitungsgebiet liegt aber in Nord-Euhoea innerhalb der Grenz­

marken: Xerocbori, Agriovotani, Mantu<li, Achmet-Aga, Limni und Rhoviaes, wo auf einer FHiche rnn 

nahezu 5000 Kilometer das ältere Gebirge nur in Form einzelner Inselberge aus der mächtigeren Decke jlln­

gerer Bildungen aufragt, oder in stärker denudirten Districten hie und da als eine nnregelmäH8ig hcg-renzte 

Rcholle zu Tage tritt. Sie erscheinen hier noch in Höhen von mehr als 2000' a18 znsammcnhän~cnde Ab­

lagerungen von grosser Ausdehnung und werden von mannigfachen Di8locationen begleitet, welche häufig 

tektonischen Linien des Grundgebirges folgen, wie in dem Gebiete von Limni, wo der ganze mächtige tom­

plex von Rnsswasserkalken und Mergeln nach zahlreichen, der grossen Bruchlinie des Kandili parallelen V cr­

werfungen vom Gehänge des Xeron-Oros stufenförmig zur KUstc abfällt. 
Auf stratigraphische Detailstudien im Bereiche der tertiären Ablagerungen konnte bei dem Plane der in 

Aussicht genommenen Untersuchungen selbstverständlich nicht eingegangen werden. Die Ubcr diesen 

Gegenstand gesammelten Beobachtungen reichen eben hin, uns zn überzeugen, dass die Tertiär bild 1111gc11 

Euboea's demselben engbegrenzten Abschnitt der jlingsten Tertiärzeit angehören, in welchen die rnn Herrn 

Th. Fuchs studirten Tertiärablagerungen Nord-Griechenlands fallen. Ftir alle näheren auf diese Fragen 

bezüglichen Details möge man die werthvollen Arbeiten des genannten Autors (Sitzungsber. d. Wiener Akad. 

1876, LXXill, p. 75 und Denkschr. d. Wiener Akad. 1877, XXXVII), die ftir immer die Basis weiterer Unter­

suchungen auf diesem Gebiete bilden werden, direct vergleichen. 

Nach der im Vorhergehenden gegebenen flüchtigen Übersicht liber das Schichtenmateriale, ans dem sich 

das Gebirgsland von Euboea aufbaut, erUbrigen noch einige Worte über dessen tektonische Anordnung. Was 

Uber diesen Gegenstand in der älteren Literatur vorliegt; beschränkt sich auf allgemeine theoretische 8pecu­

lationen im Sinne der Anschauungen Elie de Beaumont's. Auf Grundlage der horizontalen Gliederung 

und der allgemeinen orographischen Verhältnisse, wie sie die französische Generalkarte zur Darstellung 

bringt, haben Boblaye und Virlet Euboea sammt den in der südlichen Fortsetzung liegenden Inseln An­

dros und Tinos mit dem sogenannten olympischen System (N. 42° -45° W.) vereinigt, das in seinem Kern 

ans granitischen Gesteinen und krystallfoischen Schiefern bestehen, und desshalb das älteste Hebung~phä­

nomen auf d~r griechischen Halbinsel repräsentiren sollte. Auch Fiedler, der einzige Reisende, welcher, 

allerdings mit unzureichenden kartographischen Hilfsmitteln, die Insel ihrer ganzen Länge nach durchwan­

dert hat, betrachtet sie als eine durch ein gewaltiges Kataklisma vom Festlande abgetrennte Parallelkette 

der attischen und lokrischen Gebirge. Mit diesen Anschauungen stehen die Ergebnisse unserer Untersuchun­

gen in directem Widerspruch. Fassen wir nur das Allgemeinste der tiber die Tektonik der einzelnen Gebirgs­
abschnitte mitgetheilten Beobachtungen zusammen, so ergeben sich folgende Resultate: 

Das metamorphische Terrain Süd-Euboea's erscheint zu mehreren flachen Falten aufgestaut, welche in 

NO.-SW. streichen, also <lie in der Längserstreckung dieses Theiles <ler Insel gegebene Richtung des 
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olympischen Systems geradezu unter einem rechten Winkel :..;elrneiden. Di<•Hclhc Strci('hllt1g-Hriehtt111g­
beherrscht den slidlichen Abschnitt der Dclplii-Kette vo11 Aliveri bis zum Hauptgipfel dietH'H Uchirg-sz11g·eH. 
Schichtung und orographifiche Gliederung stehen hier im sd1roffstcn Gcgcm1atz, 1lcr bei dt•r hcde111Pnde11 
Elevation und dem g·eradlinigcn Verlaul' dmi Kammes gallZ hel'mnders sr.harf hervortritt, nnil jedc11falls den 
Beobachter mehr überrascht, als die Qncrglioclern11g Rlld-l~~nhoea'H, wo ~wl11111 der V l'rlauf d<•r 'l'halzllg·p 11111l 
die Configuration der Küste auf 1~i11e clerartige t.cktonisclw A11lage hi11wl'ise11. Der 111lic·l1tig-ste Seitenast dos 
Delphi-Zuges, <ler Olymp bei rl'heologos, liegt mit 1-wii1<'J11 :1.addge11 I~'eli;ku,111111 i111 Ht rdc·hcn cler S('hid1t­

systeme der Delphi-Kette. In clcm. K:umnc nonlwcst.lieh vo111 l>elphi-Oipfrl vofüiehf sich all111lllig 1~i11 W1~1·h1-wl 
in der Schichtstellung; die Kalke, welche im Dclphi-Uipfcl nach NW. ci11fallc~11, verfl:11·l11•11 hil~r nach NNW., 
und in der weiteren Fortsetzung der Kammlinie, in dem Gebiete :1.wii:when A pokri111110H trnd 11. Sophia rein 11:1l'h 
N. Wir treten aus NO. streichenden SchichtRystemen, wie sie von der 8Udspif:t.e der Iusel hiH zt1111 Delplii­
Gipfel herrschen, allrnälig in die 0.-W.-Richtung llher. Die 0.--W.-Direetion der H<'liicl1tc11 vo11 Apokri111110H 
setzt durch den breiten Querriegel, welcher die Wasserscheide zwiHchen Nord- und Mittcl-Enhoca hil<lct, 
ungestört in das Kan<lili-Gebirge fort, wo sich erst nahe dem Nordrande eine kleine Änderung i111 Htrciehen 
zu Gunsten der Nordrichtung (also WNW.) ergibt. In Pyxaria biegt <las 0. - W.-Rystem von Apokrimnos in 
NW. um. Im Ga.ltzades-Gebirge und im Mte. Litha<la fällt die Streichnngsrichtnng mit der Dircction der 
Kamrnlinie zusammen, ist also im ersten Falle N.-W., im zweiten 0.-W. 

'l'rägt man die hier angegebenen Streichungsrichtungen in eine Karte ein, so ergibt sich dns auffallende 
Hesultat, dass in dem ganzen ausgedehnten Gebirgsland der Insel Euboea nur zwei beschränkte Gebiete exi­
stiren, in welchen das geologische Streichen auf eine kurze Strecke hin mit der geographischen Orientirnng 
dieses Eilandes übereinstimmt, und zwar das Galtzades-Gebirge an der West- und der vereinigte Pyxaria­
Mavrovuni-Kamm an der Ostküste. Aber auch diese beiden, gewissermassen normalen Directionen hil1lcn 
offenbar nur die Durchgangspunkte für jene Schichtsysteme, die aus der ostwcstlichen St.reichnngHri<'htnng 
allmälig unter Beschreibung eines doppelt geschwungenen Bogens in die nordUstliche nhergehen. ~~ine solche 
flache S-förmige Curve erhält man zum Beispiel durch Verbindung der StreiehnngHrichtnngen im Lit.ha1la, 
Galtzades, Kandili und Delphi. Dieser eigeuthtimliche, nach SUd schwach convexe Bogen, welchen jede ein­
zelne aus dem System herausgenommene Schichtbank beschreibt., wenn wir sie ideal durch mehrere Gebirgs­
abschnitte hindurch verfolgen, stimmt vollkommen mit den Verhliltnissen Uherein, welche Dr. A. Bitt n c r als 

„ bogenförmiges Streichen" aus Attika und Boeotien beschrieben hat. 
Es geht Uberhaupt aus den hier rnitgetheilteu Daten hervor, dass die Insel Euboea, weit. entfernt., jene 

tektonische Selbstständigkeit zu besitzen, welche ihr die älteren Anschan11nge11 zugewiesen haben, nnr ein 
Fragment der vom Festlande her ausstreichenden Faltenzlige darstellt, welche im Norden als ostwestlieh ver­

laufende Systeme eintreten und erst allmälig in einer schwachen Curve nach NO. umbiegen, im HUden dagegen 
in der Region zwischen Delphi- und Oclia-Gipfol direct als NO. streichende Hättcl nncl Mulden, oft im auffal­

lenden Gegensatz zur orographischen Gliederung, durch das Inselgebiet hiuc.lurchsetzen. 

x• 
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Anhang. 

Über die trachytischen Eruptivgesteine von Kumi auf Euboea. 

Von Prof. Dr. E. Neminar in Innsbruck. 

In dem kleinen Gebiete eruptiver, bisher einfach mit Trachyt bezeichneter Gesteine von Kumi auf 

Euboea aus dem mir von den Localitäten Knruni und Konistraes mehrere Proben vorliegen, licssen sir.h 
' nach dem äusseren Habitus zwei Gesteinstypen unterscheiden: Der eine ein matt grllnlich-graues, felsitisr.h 

aussehendes, der andere ein graulich„rothes, einem porphyli~ch ausgebildeten Trarhyt HhnlirheR Gestein. 

Diese bei makroskopischer Betrachtung scheinbar verschiedenen Typen erweisen Hi<'h bei genauer mikrosko­

pi1'cher Untersuchung als vollkommen zusammengehörig und der Gruppe der Liparite angchilrcnd. 

Der matt griinlich-graue Liparit zeigt makroskopis<'h in einer porzella11:1rtiµ:e11, faRt fclsitii;:chen Gnrnrl­
masse ziemli('h grosse Sanidine, die jedoch nie deutliche Krystallformrn ZC'ig-en und in der Regel ein wenig 

zersetzt sind. Närhst dem sind nuch hin und wieder einige Riotithlättchen ausgeschieden. 

Eine ganz iilmlirhe Erscheinung bietet auch cler graulich-rothe Liparit, der ebenfalls bei Kuruni und 

Konistraes auftritt. Im Allgemeinen ist er jedoch, dem grUnlieh-grauen gcgenl\ber, zicmlirh stark verändert, 

so dass auch schon seine Grundmasse an manchen Rtellcn fein poriis erscheint. 

Unt...'r dem Mikroskope erweist sich die Zusammengehörigkeit dieser beiden Liparite in dem ~fasse, dass 

man den graulich-rothen nur als ein, in etwas vorgeschrittenem Zersetzungsstadium befindliches Glied des 

grünlich-grauen ansehen kann. 

Die grossen Sanidine haben sehr häufig eine mehrfach ~onare Structnr, wobei der gewöhnlich frische 

Kern eine Menge von Glasporen, die noch häufig Gasbläschen enthalten, einschliesst. Plagioklas findet sich 

nie in grösseren Individuen, hin und wieder sieht man nur einige Leistcben mit der grossen Masse der kleinen 

vollkommen frischen Sanidine, die, meistentheils in einfachen Krystallen, einen Hanptbestandtheil der 

Grundmasse bilden, vergesellschaftet. Hornblende findet sich bei beiden dieser Liparite nur sehr spärlich, 

dessgleicben nimmt auch unter dem Mikroskope die makroskopisch beobachtete Biotitmenge nicht zn, da­

gegen kommt der Augit sowohl in grösseren hellgrauen Körnern, als in scharf abgegrenzten Leistchen 

sowohl in dem graulich-rothen, als in dem grlinlich-grauen Gestein vor. In beiden ist er oft zu garben· oder 

sternförmigen Büschelchen vereinigt und durch das ganze Gestein vertheilt. Mitunter bilclet er in Gemein­

schaft mit einer Masse winziger Magnetitkörnchen förmlich dichte Kränze, die dann eine grös:-5ere Partie der 

in der Grundmasse häufig vorkommenden Glasbasis umschliessen. Bei einzelnen der matt grünlich-grauen 

Liparite ist an den hellgrünen Augitleistchen bereits eine Umwandlung wahrnehmbar, wobei die hellgrttne 

Färbung in eine rothbraune übergeht. Zufolge dieser Umwandlung ist bei dem graulich-rothen Liparit der 

ganze Augit von rothbrauner Farbe, wodurch vermöge seiner regelmässigen Vertheilung in dem Gestein die 

graulich-rothe Farbe desselben verursacht wird. Dieser eben angedeutete Umstand stellt es nun auch ausser 

allen Zweifel, dass der graulicb-rothe Liparit nur als ein Glied des grlinlicb-grauen zu betrachten ist. 

Quarz kommt nie in Körnern oder Kryställchen ausgeschieden vor, dagegen bildet die Kieselsäure als 

Tridymit einen Hauptbestandtheil der Grundmasse, und zwar in den meisten Fällen in der für den Tridymit 

charakteristischen Form der dachziegelartig über einander geschobenen unregelmässig begrenzten Individuen. 

Selten zeigt er auch grössere regelmässige Tafeln, und dann sind dieselben stets von einigen theils wasser­

hellen, theils grlinlichen Krystallnadeln erfüllt. Von ganz besonderem Interesse scheint mir jedoch bei dem 

Tridymit der Umstand zu sein, dass derselbe in dem graulicb-rothen, also etwas zersetzten Liparite in weit 
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grösserer Men°·e sowohl in · I „ · b T f' J J • J l · · o ' I ege massig egrenzten a c n, a H m l en l nchz1egelart1gc11 .\g-gTl'gatt!ll aul 
als in dem gri1nlich-grauen, frischeren Liparite, während wieder die hcrcits erwähnte WashasiH hci 1h~111 
teren in viel grössercm Masse vertreten ist, als bei dem ersteren. 

Bevor ich nun die weitere Dcdnction durchfllhrc, Hci 11od1 hemcrkt, <laHH clic Gr11111h11a:.;t-lc i111 W c1 
liehen aus sehr feinen Feldspathleistchcn, denen nnr wenige Angit.hllittchcu hciµ;emcugt Mi111l, Tridymit 
Glasbasis besteht. 

Diese Glasbasis also, welche theils die 1~,eldspathlei~tchen cfimeutirt, thcilH HclhHtstllntlig in griiHH 
Partien auftritt, in welchem Falle sie öfter in der WciHe polnrüii1t, d:i:.;H 11fü11li1·h mehr oder wc1iigcr helle 
dunklere Partien mit einander wechseln, ist in vielen 1~,ällcn dem Tridymit. gcge11Uhcr HO Hitnirt, claHH 

sich zu der Annahme gedrängt sieht, llic Bildung 1leH Tridymilc::-i sei tlaH RcHnltat ci11er particlle11 lJmw: 
lnng, oder ich möchte sagen, Entglasung der BasiH, die in unserem Falle reine KfrHch-i!inrc sein kiinnte. 
sieht in allen diesen Fällen, die zu der cueu angedeuteten Annahme veranlassten, eine griisscre Partie ( 
basis, umgeben von Tridymit in den hekanntcn <lachziegclartigen Aggregaten, wobei die ci11zel11c11 In 
duen zackenförmig in die Glasbasis hincinrag·en und mit ihren iiusscrstcn Windern allmälig in dicselhc s1 
verschwimmen. 

Diese Erscheinung findet sich bei dem matt grUnlich-gra11e11 Liparite, wo, wie schon erwähnt., die ( 
basis stets in grösserer Meng·e auftritt, als bei dem grnulich-rothen, weit seltener, als bei diesem letzte 
wo wieder mehr 'I1ridymit vorkommt und wenig·er Glasbasis in grösseren Partien. Hä1t 111an nun diese T 
sachen zusammen und erwägt, dass der graulich-rothe Liparit nur als der im fortschreite11den Zerset.zu 
stadium befindliche grünlich-graue a11zusehen ist, so gelangt mau unwillkHrlich zu der Frage, „o b ni 
etwa der Tridymit hier, und Uberhaupt in allen Fällen, wo er als Gcsteinsgemengthcil : 

tritt, als ein secundäres Product amorpher Kieselsäure zu betrachten wiirc." 
Leider war das mir zu Gebote stehende Material viel zu unzureichend, um diese Frngo näher zu m 

suchen; ich glaubte jedoch hicmit auf dieselbe aufmerksam machen z.u mlis:-.;en, weil sich hichci mi)gfü 

weise neue Gesichtspunkte für die Erklärung; des Dimorphismus Uherha11pt, spccicll aber der 'rrimorphic 

Kieselsäure gewinnen liessen. 
Vergleicht man noch schliesslich unsere Liparite mit einigen anderen bekannten der gricr.hischcn Im 

wie z. B. mit denen der Insel Kos, oder mit den trachytischen Gesteinen von Smyrna, von denen mir ci 
Proben zur Verflig·ung standen, so ergibt sicl1, dass dieselben zn111 Thcil mit denen von Ko:-.;, zum 'rhcil 

einzelnen von Smyrna vollkommen übereinstimmen. 
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ERKl.ÄRUNG DER ABBII.ADUNG:EN. 

TAFEL!. 

Fig. 1. Das Gebirgsland von Mittel-Enboea; gesehen von Hag-ios Mercurios in Attika. (Nach einer Skizze von F. H" g n) 

„ 2. Ansicht der Delphi-Kette von Liathani bei Tanagra in Attika. (Nach einer Skizze von F. Heger.) 
n 3. Der steile Absturz des Kandili gegen den Canal von Euboea; gesehen von der Bucht von Larymua in Lukri:-. (Nach 

einer 8kizze von 1''. 11 egc r.) 

l'„ig. l. 

n 2. 

3. 

n 4. 

rrA FE L II. 

Profil längs dt~s Hauptkammes der Delphi-Kette, zwischen dem Dclphi-Gipfol und dem Xcrovuni. 
Profil aus dem Thal von Strupanaes gegen den NW.-Absturz des Xcrovuni-Gehirges. 
Profil vom Mtc. Arkucli durch das Tlial von Stropanaes unrl iiber die Mavrovuni in ctas Tertiiirheckcn von K11111i. 

Profil aus dem Tcrtiirbecken von Gides über Apokrimnus und den Hauptkamm dn Dclphi·Kcttc ins Tlu&I von llagia 
Sophia. 

TAFEL III. 

Fig. 1. Profil durch die Thäler von Hagios Dimitrios und Kaliann nach dem Ocha-Gipfcl. 
" 2. Profil von Stura über Mte. Kliosi und Kalorisi ins Thal von Alexi und über Melissona und den Mtc. Plakuta auf clcn 

Ocha. 

n 3. Profil längs des Saumweges von Stura nach Karysto. 
" 4. Profil von Vathya längs der Kaki-Skala nach Aliveri und dem See von Distos. 
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